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Der Betrug.
Die zweite Leſung der „„Wahlrechtsvorlage“

beendet.

Die „Wahlreform“iſt fertig das iſt das Ergeb
nis der Verhandlungen des Dreiklaſſenhauſes. Der Montag
brachte den Schluß der zweiten Leſung, wobei die
ſchmachvollen Kommiſſionsbeſchlüſſe lediglich beſtätigt, in einem
Punkte aber wiederum noch verſchlechtert wurden. Der
ſchwarz-blaue Block iſt entſchloſſen, gewaltſam Schluß mit der
„Reform“ und Schluß mit der „Erregung der Volksmaſſen“ zu
machen, ſelbſt wenn es nicht mehr gelingen ſollte, die National-
liberalen für den Betrug zu ködern.

Wie ſieht die „Reform“ nun aus? Es bleibt vor allem bei
dem größten Fluche, dem Dreiklaſſenſhyſtem, nur wird
durch die ſogenannte Maximierung und durch die Erhöhung des
fingierten Steuerbeitrags der Dreimarkmänner auf vier Mark
eine völlig belangloſe Verſchiebung in der Klaſſeneinteilung
herbeigeführt. Außerdem ſollen die Jnhaber von Abi-
turientenzeugniſſen aus der dritten Waählerklaſſe in
die zweite verſetzt werden. Es bleibt weiter bei dem hohnvollen
indirekten Syſtem der Wahlmännexwahlen, der
Bevormundung der Wähler. Weiter bleibt noch wie es war
die Wahl der Abgeordneten durch die Wahlmänner öffent
lich, nur die Wahl der Wahlmänner durch die „Ur“wähler
ſoll in einem ſogenannten geheimen Verfahren erfolgen, das
aber für die ſo wenig zahlreichen Wähler erſter und zweiter
Klaſſe immer, für die Wähler dritter Klaſſe in den meiſten

e T. e der geheimen
antrag durch die Wiedereinführung der Termins-
wahlen, der berüchtigten politiſchen Kontrollverſammlungen,
bei denen alle Wähler zur gleichen Stunde anzutreten haben,
vollſtändig auf Null reduziert worden. Alles
übrige, um das man ſich herumſtritt, iſt Krimskrams der klein-
lichſten Schikane.

Es erſcheint ausgeſchloſſen, daß an dem betrügeriſchen Mach
werk noch irgend etwas geändert wird. was man als Reform
bezeichnen könnte. Am Mittwoch beginnt die letzte Leſung, die
am Donnerstag beendet wird; dann kommen die Oſterferien,
und nach ihnen noch die letzte, bei Verfaſſungsänderungen vor
geſchriebene formale Abſtimmung. Alsdann geht das herrliche
Werk an das ſogenannte „Herrenhaus“, das ſich hüten wird,
den vollendeten Betrug abzulehnen. Sind es doch die Junker,
die den Charkter der Reform beſtimmt haben und die Junker
herrſchen bekanntlich unumſchränkt im Herrenhauſe, in das ſie
ja hinein geboren oder von Wilhelm II. ernannt werden.
Haben die Herren „Herren“ erſt ihr junkerliches Siegel unter
die Schmach geſetzt, ſo wird der Vollzieher ihres Willens, die
preußiſche Regierung, nicht zögern, auch ihrerſeits zu unter-
ſchreiben, trotzdem i hre Form des Wechſelbalges ganz andere
Mißgeſtaltungen und Gebreſte aufgewieſen hatte.

Gleichviel: die „Reform“ kommt in der jetzigen Geſtalt zu
ſtande, damit hat man zu rechnen. Das Volk ſteht vor der
Tatſache, daß ſeine gewaltigen Anſtrengungen, ſeine Kämpfe,
ſeine Opfer nicht vermochten, die herrſchenden Gewalten auch
Eur einen Schritt auf dem Wege zum gleichen Recht vorwärts
zu treiben.

Was folgt daraus? Beſagt das, daß nun die Reaktion ge
ſiegt, daß nun das Volk für weitere 60 Jahre um ſein gleiches
Wahlrecht geprellt ſei? Oder vermögen es die Maſſen jetzt
noch, durch eine viel umfaſſendere und gewaltigere Empörung
die „Reform“ irgendwie zu vereiteln und die Herrſchenden zu
swingen, eine andere Vorlage zu machen

Die Maſſenbewegung zur Weckung, Zuſammenfaſſung und
Stählung des politiſchen Willens hat in den letzten Monaten
große Fortſchritte gemacht kein Zweifel. Aber es
ſcheint vorerſt, als ſei ſie noch nicht groß und ſtark genug, um
die Kampfesmittel über die Straßendemonſtrationen hinaus
zu ſteigern. Wohl ſind auch die Straßendemonſtratio-
nen noch einer gewaltigen Steigerung fähig wohl können
noch Hunderttauſende durch Straßenumzüge für den Wahl-
rechtskampf gewonnen werden aber die Wuchtung der
Straße hat ſich bisher doch nicht ſtark genug erwieſen, die herr-
ſchenden Klaſſen zur Gewährung von Konzeſſionen zu zwin-
gen. Wir regiſtrieren einſtweilen nur mit großer BVefriedi-
gung die Schulung und Diſziplinierung der Ar-
beiterklaſſe als wertvolle Erfolge der Straßendemonſtra-
tionen.

Der Wahlrechtskampf geht weiter, geht um ſo energiſcher
weiter, je weniger die herrſchenden Klaſſen gewähren und je
brutaler ſie die Bewegung durch den Polizeiſäbel niederzu-
ſchlagen verſuchen. Das bisherige Ergebnis des Wahlrechts
kampfes war die politiſche Stärkung der Arbeiterklaſſen, die
Stärkung der Sozialdemokratie. Welche Kampfesmittel die
organiſierte Klaſſe weiterhin aufnehmen wird. hat die Situa-
tion zu ergeben. Vorerſt iſt ſie dadurch intereſſant geworden,
daß die Maſſenbewegung im Volke die Linksliberalen
zu ſchärferer Betonung ihrer Forderungen veranlaßt und die
Nativnalliberalen zum ſcheinbaren Abrücken von den
Konſervativen gezwungen hat. Es iſt unſere Aufgabe dieſe
Tatſache auszunutzen, aber mit allen Kräften den Maſſen zu
zeigen, daß das alles nur vorübergehend iſt, daß das in
der Hauptſache zum Schein geſchieht, daß in Wirklichkeit

auf Zentrums

an der Tatſache nichts geändert wird, daß Fortſchrittler und
Nationalliberale die Intereſſen der beſitzenden Klaſſen ver
treten.

Die Wahlrechtsfrage darf den Klaſſenkampf nicht ver
wiſchen, denn ſie iſt weiter nichts als ein Stück des Klaſſen
kampfes. Deshalb iſt ihre Löſung ſo ſchwer, aber auch ſo be
deutſam.

Die Arbeiterklaſſe wird ſich zu weit größeren und opferreichen
Kämpfen zu rüſten haben!
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Von der letzten Sitzung.
Aus dem Dreiklaſſenhaus wird uns geſchrieben:
Hatte es am Sonnabend den Anſchein gehabt, als ob die

Nationalliberalen umfallen würden, ſo hatte ſich über
den Sonntag die Stimmung etwas geändert. Einmal iſt den
Abgeordneten in einer Zentralvorſtandsſitzung der Rücken ge-
ſteift worden und dann ſind Konſervative und Zentrum nicht,
aber auch gar nicht gewillt, auch nur die kleinſte Konzeſſion
zu machen. Selbſt eine ſo beſcheidene nationalliberale Forde-
rung wie die, daß die Auslegung der Abteilungsliſten nicht in
Privaträumen erfolgen darf, wenn in dem Stimmbezirk be
hördliche Räume vorhanden ſind, wurde von der Mehrheit
niedergeſtimmt. Dadurch iſt es den Nationalliberalen ſehr
leicht gemacht, vorerſt feſt zu bleiben, wobei jedoch immer noch
nicht das letzte Wort geſprochen iſt. Der Dienstag wird zu
Verhandlungen hinter den Kuliſſen benutzt werden und es
wird ſich erſt in der dritten Leſung zeigen, ob die National-
liberalen ihres vorgeblichen Liberalismus bei der Wahlrechts-
vorlage eingedenk ſein werden oder nicht.

Näch den Kommiſſionsbeſchlüſſen darf der Wahlmann nur
aus der ewählt werden. Stimmbezirk und Ge
meindebezirk iſt auf dem Lande in der Regel dasſelbe und
dieſes Zugeſtändnis iſt daher für die oppoſitionellen Parteien
ganz wertlos, die verlangten, daß aus dem ganzen Stadt oder
Landkreiſe die Wahlmänner genommen werden könnten. Hier
zeigte ſich wieder einmal die „Selbſtloſigkeit“ der Rechten in
bengaliſcher Beleuchtung. Herr v. Richthofen erklärte, die
Konfervativen würden das ganze Geſetz ablehnen, wenn hier
über die Kommiſſionsbeſchlüſſe hinausgegangen würde. Dar-
aus zog das Zentrum nun aber nicht die für eine Volkspartei
einzig mögliche Forderung, mit der Linken zuſammen die Vor
lage freiheitlich auszugeſtalten, ſondern es gehorchte auch hier
dem konſervativen Wink und machte der Oppoſition, zu der es
in manchen Gegenden noch' ſelbſt gehört, die Ausübung des
Wahlrechts faſt unmöglich. Die Reden unſeres Genoſſen
Ströbel und des Volksparteilers Dr. Pachnicke verhall-
ten ungehört, da die Mehrheit auf Gründe natürlich nicht hört.
Da, wo es ihr aber in den Kram paßt, ändert ſie die Kom-
miſſionsbeſchlüſſe grundſtürzend um. Es kann nicht ſcharf ge
nug gebrandmarkt werden, daß die einzige Abänderung, die
von der Kommiſſionsfaſſung beſchloſſen wurde, eine bedeutende
Verſchlechterung der an ſich ſchon mehr als ſchlechten Kom-
miſſionsbeſchlüſſe iſt. Die Kommiſſion hatte nämlich allgemein
die Friſtwahl beſchloſſen. Der Rechten liegt aber auf dem
Lande viel an der Terminswahl, weil da die Wähler zur be-
ſtimmten Stunde antreten müſſen und weil da-
durch die Kontrolle der Wahl durch die Gutsinſpektoren
natürlich ungemein erleichtert wird. Der Wunſch der Konſer-
vativen iſt dem Zentrum Befehl und ſo brachte es ſchleu-
nigſt einen Antrag ein, wonach in Gemeinden bis zu 3000
Seelen neben der Friſtwahl auch die Terminwahl zuläſſig ſein
ſoll. Die Regierung, die in der ganzen Sitzung nicht den
Mund aufgemacht hatte, beeilte ſich hier, wo es einen konſer-
vativen Wunſch zu erfüllen galt, ſchleunigſt zu verſichern, daß
ſie mit dem Zentrumsantrage vollkommen einverſtanden ſei.
Und zwar gab dieſe Erklärung der geiſtliche Pater dieſer Wahl-
rechtsvorlage, Herr v. Falkenhayn, ſelbſt ab. Vergeblich
wies unſer Genoſſe Leinert auf den Terrorismus der Kon-
ſervativen hin, der durch die Terminswahl begünſtigt wird,
vergeblich auch die treffenden Ausführungen des Volkspartei-
lers Hoff, die Terminswahl wurde beſchloſſen.

Nachdem das Zentrum ſomit die direkte Wahl und die
gleiche Wahl preisgegeben hatte, galt es nun bei dem 8 21
auch noch die geheime Wahl preiszugeben. Es ſtimmte
gegen die Anträge der Linken, die die geheime Abgeord-
netenwahl durch die Wahlmänner verlangten. Hier waren
es Genoſſe Ströbel und der Volksparteiler Kopſch, die
den Wahlrechtsverrat des Zentrums mit den ſchärfſten Worten
brandmarkten. Den Gipfel ſeines Volksverrats erreichte das
Zentrum, als es den freiſinnigen Antrag auf Schutz des
Wahlgeheimnifſes durch ähnliche Beſtimmungen, wie
ſie im Reiche beſtehen, ablehnte. Nur in Form einer Reſolu-
tion nach derſſich niemand zu richten braucht, der das Wahl
geheimnis nicht ſchützen will, ließ es ſich zu dieſer nunmehr
„unſchädtich gemachten Konzefſion herbei. Genoſſe Lieb
knecht ſchenkte in einer Rede dem Zentrum nichts, das ſein

eigenes Programm ſo mit Füßen tritt

Gegen die neuen Privilegien.
Gegen die Begünſtigung der Abiturienten, die in der zweiten

Leſung der Wahlrechtsvorlage beſchloſſen worden iſt, wendet
ſich der Berliner konſervative Reichsbote in einem äußerſt
ſcharfen Artikel. in dem er den dringenden Wunſch ausſpricht,
der Landtag möge dieſen „bedenklichen“ Beſchluß wieder

D

fallen laſſen, oder die Regierung möge „die nötige Feßig-
keit an den Tag legen“, um die Geſezwerdung dieſes
Beſchluſſes zu verhindern. Der Reichsbote ſieht in der Bevor
zugung der Abiturienten eine Zurückſetzung der Jnhaber von
öffentlichen Ehrenämtern, und vermutet, daß ein derartiges
Verfahren „in weiten Kreiſen böſes Blut machen werde. Die
Gegner würden daraus „neue Waffen ſchmieden“, und der
ſchwarze Block werde bei den nächſten Wahlen über dieſen
unglücklichen Griff“ „die Quittung erhalten“.
Das iſt ſehr deutlich geſprochen, aber daß der Reichsbote

nicht imſtande iſt, die Haltung der konſervativen Partei be-
ſtimmend zu beeinfluſſen, hat ſich ſchon bei der Reichsfinanz-
reform gezeigt.
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Weitere Demonſtrationen.
Durch eine eindrucksvolle Straßendemonſtra-

tion proteſtierte am Sonntag die Remſcheider Arbeiter-
ſchaft gegen die Schandvorlage. Ohne daß eine öffentliche Be
kanntgabe vorausgegangen war, fanden ſich gegen 32 Uhr
Tauſende von Demonſtranten im Mittelpunkt der Stadt, in
der Alleeſtraße ein. Punkt 4 Uhr wurde das erſte Hoch aus-
gebracht, Freiheitslieder folgten; die eigentliche Demonſtration
begann. Auf und abgehend, hielt die Maſſe die Straße be-
ſetzt. Die Polizei wurde kopflos. Mit den Ketten unterm
Kinn rannten die Poliziſten hin und her, ohne etwas rechtes
anfangen zu können. Da, als ſich die Maſſe bereits aufzu-
löſen begann um 4.20 Uhr ſollte dieſe Demonſtration be
endet werden kannte der Tatendrang der Polizei keine
Grenzen mehr. Der Moment zur „Säuberung“ ſchien günſtig.
Der Säbel flog aus der Scheide und los ging's auf
die wehrloſe Mengel Mehrere Perſonen wurden verletzt
willkürlich wurden Verhaftungen auch ſolche don Kindern
und Notierungen vorgenommen. Kinder von 15 Jahren wur
den von wütenden Poliziſten gepackt und zur Wache geſchleppt.
Die Polizei hatte wieder einmal einen „Ehren“tag! Jn der
Elberfelderſtraße formierte ſich ein neuer Zug, der ſich durch
mehrere Straßen bewegte und ſchließlich am Volkshaus auf
löſte. Die Demonſtration war lange beendet, die Faſſungs-
loſigkeit und Wut der Polizei aber hielt an, denn immer noch
ſperrte ſie tapfer die Alleeſtraße ab und ſtörte ſo den Sonn-
tagsverkehr. Aus Furcht vor weiteren Demonſtrationen rich-
tete ſie in der Bismarckſtraße und in der Nähe des Rathauſes
mehrere fliegende Wachen ein. Gegen Abend ſchlug ſie ſich
auf dem Markt mit einigen hundert Kindern herum, die fich
an dem polizeilichen Tatendrang ergötzten und Hochs aus
brachten. Die Erregung iſt allgemein, da durchaus kein Anlaß
zum Einſchreiten der Polizei gegeben worden war. Diens
tag findet eine große Proteſtverſammlung ſtatt.

Stettin. Jn der Provinz Pommern fanden am Sonn
tag 18 Proteſtverſammlungen ſtatt, dadon fünf unter freiem
Himmel. Für Montag abend waren in Stettin und der
näheren Umgebung weitere acht Verſammlungen angeſetzt.

Eine impoſante Wahlrechtsdemonſtration fand am Sonnkag
in Frankfurt (Oder) unter freiem Himmel ſtatt. Vor
mehr als 6000 Teilnehmern, die ſich auf dem inmitten der
Dammvorſtadt gelegenen Roßmarkt eingefunden hatten, ſpra
chen Genoſſe Borgmann und Parteiſekretär Ebert. Die Ruhe
wurde von den Demonſtranten natürlich nicht geſtört, der Ver-
kehr nirgends beeinträchtigt. Von der Polizei ſah man nur
die gewöhnlichen Poſten.

Von den großen Demonſtrationen in Breslau iſt noch ein
Polizeiſtreich zu berichten. Bürgerliche Abſtinenten hatten um
die Erlaubnis nachgeſucht, in Morgenau Plakate mit der Jn
ſchrift: „Meidet den Schnaps“ herumtragen zu dürfen.
Die Polizei hatte dies aber „im Jntereſſe der öffentlichen
Ordnung“ verboten, da natürlich die Jntereſſen der junker-
lichen Schnapsbrenner geſchont werden müſſen. Als trotzdem
ein ſolches Plakat auftauchte, ſtürzten ſich ein Wachtmeiſter
und ein Schutzmann auf den Träger, zerriſſen das
Plakat und gaben dem Manne die Stange zurück, nachdem
ſie ſeine Perſonalien feſtgeſtellt hatten.

Demonſtranten, die ihr Hirn durch Schnaps benebeln, ſind
den herrſchenden Mächten natürlich nicht gefährlich deshalb
die Vorſorge für den ungeſtörten Schnapskonſum.

Aus Frankfurt a. M. wird noch geſchrieben: Ein be
ſonders drolliger Auftritt paſſierte bei der Demonſtration im
Stadtwald. Man hatte dort fünf Polizeiſpitzel er-
kannt und geſtellt, unſere Genoſſen machten einen großen Bogen
um ſie herum und riefen ununterbrochen: „Betrachtet euch
dieſe edlen Heldenl!“ Schließlich machte man ihnen
eine Gaſſe und ließ die Spitzel, denen der Angſtſchweiß aus
allen Poren troff, unter Hohngelächter laufen.

Eine Mahnung für die königlich preußiſchen Polizeiſpitzel
im ganzen Landel

Auf Vater und Mutter ſchießen!
Gegen die Forderer des gleichen Rechts hält man bekannt

lich ſtets das Militär in Bereitſchaft. Die konſignierten
Mannſchaften gehören bekanntlich, wenn ſie vom Militär ent
laſſen werden, zu mehr als achtzig Prozent ebenfalls zu den
drittklaſſig Rechtloſen. Während der langen Stun
den der ſonntäglichen Konſignierung mag mancher von ihnen
vielleicht zum Nachdenken angeregt werden, was denn der
Grund iſt, der ihre rechtloſen Angehörigen auf die Straße
treibt.



Der Volksſtimme in Frankfurt a. M. iſt ein ſogenannter
Abteilungsbefehl auf den Tiſch gepflogen, in dem ganz
genau feſtgelegt iſt, wieviel Offiziere, Unteroffiziere und
Mannſchaften des in Frankfurt garniſonierenden Artil-
lerie Regiments ſich für die letzten Wahlrechtsdemonſtra
tionen am Sonntag bereit halten mußten. Die Volksſtimme
wird dieſen Befehl phatographieren laſſen und dann den be
treffenden Herrſchaften wieder zuſtellen.

Man hielt anſcheinend in Frankfurt auch die Kanonen
gegen die Rechtloſen in Bereitſchaft.

Polizeiliche Bemonftrationsverfügung.
Die Bremer Polizei hat für den letzten Sonntag Straßen-

demonſtrationen aus Anlaß der Lehrermaßregelungen erwar-
tet. Aus dieſem Grunde verfügte der Polizeiſenator, daß die
Schutzmannſchaften zu Zeiten etwaiger Demonſtrationen in den
Polizeibureaus verbleiben ſollen, um Zuſammenſtöße mit den
Demonſtranten zu vermeiden. Ein Einſchreiten ſoll nur in
außergewöhnlichen Fällen erfolgen, z. B. bei Beſchädigung
von Privateigentum, bei tätlichen Angriffen auf andere Per-
ſonen bei Aufpflanzen von roten Fahnen auf öffentlichen
Gebäuden und ſonſtigen Baulichkeiten, ſowie bei Abhaltung
von Verſammlungen unter freiem Himmel. Jm letzteren
Falle ſollen die Redner am Sprechen verhindert und das
Publikum aufgefordert werden, ruhig auseinanderzugehen.

So wohltuend ſich auch dieſe Verfügung von denen preußi-
ſcher Polizeigewaltiger abhebt, ſo weit ſteht ſie jedoch noch

der Ausübung des Rechtes auf die Straße in England
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Eine neue Form der Demonftratfon.
Jn Neumäün ßer finden am heutigen Dienstag wäh

rend der le ündigen Mittagspauſe große Wahl-
rechtsdemonſtrationsverſammlungen ſtatt. Die geſamte Ar
berterſchaft der zichtet auf das Mittageſſen und
marſchiert direkt von den Arbeitéſtätten zur Verſammlung
und dann wieder zurück zur Acrbert.

Politiſche Uedersicht.
Halle a. S., 15. März 1910.

Aus dem Reichstage.
Weil im Reichstage der Etat des Reichskanzlers auf der

Tagesordnung ſtand. hatte Herr von Bethmann Hollweg nicht
umhin gekonnt, das Haus mit ſeiner Anweſenheit zu beehren.
Jm Laufe der Sitzung machte er ſich ſogar durch eine Rede
bemerkbar. Lang war ſie nicht, enthielt aber zur Abwechſlung
einmal etwas Poſitives, nämlich die Ankündigung, daß eine
autonome Verfaſſung für Elſaß-Lothringen,
ſelbſtredend längſt noch nicht fertig, aber immerhin doch ſchon
im bundesrätlichen Stadium angelangt iſt. Etwas näheres
über den Jnhalt dieſer Verfaſſung zu erzählen, weigerte ſich
der tiefe Denker, obwohl zahlreiche Zurufe ihn dringend auf-
forderten, wenigſtens über das Wahlrecht etwas mitzuteilen.
ElſaßLothringen fordert ſo gut wie einmütig mindeſtens das
Reichstagswahlrecht für ſeine künftige Volksvertretung; in
dieſem Punkte ſtimmten die klerikalen Elſäſſer mit dem libe
raliſierenden Lothringer Gregoire und mit unſern Fraktions-
rednern Böhle und Emmel überein und nur der in den Reichs-
landen gewählte Reichsparteiler Höffel, übrigens eines der am
wenigſten ſcharfmacheriſch geſinnten Mitglieder ſeiner Frak-
tion, erhob ſchüchternen Einſpruch. Ziemlich energiſch trat auch
der Nationalliberale Hieber für dies Wahlkrecht ein; als
Württemberger weiß er, daß er nicht preußiſche Wege wan-
deln darf, wenn er nicht ſein Mandat ſicher verlieren will.
Eine ſehr gute und ſehr gedankenreiche Rede hielt Herr Nau-
mann, während der badiſche Expräſident Fehrenbach das Kunſt-
ſtück fertig brachte, die reichsländiſche Regierung man höre
und ſtaune! wegen angeblicher Begünſtigung der Sozial-
demokratie dem Reichskanzler zu denunzieren. Die klerikalen
Elſäſſer leiſteten ſich ähnliche Kunſtſtücke und bezogen dafür

Fraktionsredner wieſen jede Vergangenheitsromantik von ſich,
betonten aber um ſo nachdrücklicher, daß die Voruſſifizie-
rungspolitik das unfehlbarſte Mittel iſt, um die Kluft zwiſchen
den Reichslanden und dem übrigen Deutſchland, ſtatt ſie zu
ſchließen, immer weiter aufzureißen.

Die ausdrücklich vorweggenommene Behandlung der elſaß-
lothringiſchen Frage füllte den größeren Teil der Sitzung aus.
Die ſogenannte allgemeine Debatte über den Kanzleretiat litt
unter der vorgerückten Stunde; ſie brachte nicht unberechtigte

ää en a

[Nachdr. verb.Warenka Olelſoff.

Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen
von Helene Schütky

Einige Minuten lang verſuchte Hyppolit, ſich dieſem ſelt-
ſamen Auftritt, welcher zwiſchen ihm und dem jungen Mäd-
chen eine unſichtbare Schranke gegenſeitigen Mißtrauens auf-
gerichtet hatte, zu erklären und zu begreifen, er verſuchte es,
ohne es zu können, und vermochte nichts aus ſich herauszu-
bringen als ein unbehagliches Gefühl der Verlegenheit Wa-
renka gegenüber. Sie ging ſchweigend neben ihm, und den
Kopf herabgeſenkt, blickte ſie ihn gar nicht an.

„Wie ſoll ich ihr das nur alles erklären grübelte er.
Jhr Schweigen lag wie ein Druck auf ihm; es kam ihm vor,

als ob ſie an ihn dächte, und zwar nichts Gutes. Und da ihm
keine Erklärung ſeines Benehmens einfiel, ſo bemerkte er plötz-
lich mit gekünſtelter Heiterkeit: „O, wenn Jhre Verehrer wüß-
ten, wie Sie ſich die Zeit vertreiben!“

Sie ſah ihn an, als wenn ſeine Worte ſie aus weiter Ferne
in die Gegenwart zurückriefen, doch nach und nach verlor ihr
Geſicht den ernſten Ausdruck und ſah wieder kindlich lieblich
aus. „Jawohl! Das würde ſie kränken! Doch ſie werden es
erfahren, ol ſie werden es erfahren! Und vielleicht wer
den ſie ſchlecht von mir denken

„Fürchten Sie das
„Jch? Sie fürchten fragte ſie leiſe, aber zornig.
„Verzeihen Sie mir die Fragel“
„Macht nichts Sie kennen mich eben nicht Sie wiſſen

nicht, wie ſie mir alle zuwider ſind! Manchmal hätte ich Luſt,
ſie mit Füßen zu treten, auf ihren Geſichtern herumzutram-
peln und ihre Lippen zu zerſtampfen, damit ſie nicht mehr
xeden könnten. O, ſie ſind alle garſtig, abſcheulich.“

Bosheit und Härte funkelten in ihren Augen ſo deutlich, daß
es ihm peinlich wurde, ſie anzuſehen, und er wandte ſich ab
von ihr, indem er ſagte: „Wie traurig, daß Sie unter Jhnen
ſo verhaßten Menſchen leben müſſen Jſt denn wirklich
unter ihnen nicht ein einziger, welcher nun, welcher Jhnen
ordentlich ſchiene

„Nein! Wiſſen Sie, es gibt überhaupt ſchrecklich wenig
intereſſante Leute auf der Welt Sie ſind alle ſo langweilig,
ſo ſeelenlos, ſo widerwärtig

Er lächelte über ihre Klage und ſprach mit einem Anflug
don ihm ſelbſt unbewußter ronie: „So zu reden, iſt viel zu

politik und eine im allgemeinen recht gute Rede Konrad Hauß-
manns, eines der wenigen relatiy demokratiſchen Neufort-
ſchrittler, der u. a. den Widerſinn des Flottenwettrüſtens dar
legte und ſich von der Heckſcherbegeiſterung für die Mannes
männerei unangeſteckt zeigte. Am Dienstag bei der Beratung
des Auswärtigen Amts dürfte die Mannesmann-- Affäre einen
breiten Raum in den Verhandlungen einnehmen.

Ein Empfang Wilhelm II.
Bei einer Beſichtigung der Werft Aktien- Geſellſchaft Weſer

in Bremen durch Wilhelm II. war von der Schulbehörde
angeordnet, daß alle Voltsſchulen zweier Stadtteile und eines
Vororts zu einer beſtimmten Stunde geſchloſſen und die
Schulkinder zum Spalierbilden benutzt werden
ſollten. Darüber herrſchte begreiflicherweiſe in weiten Kreiſen
der Arbeiterſchaft größte Entrüſtung. Weiter hatte die Werft-
leitung mit ſanftem Druck auf den Arbeiterausſchuß den
Wunſch geäußert, die Arbeiter möchten, wenn Wilhelm komme,
auf dem Hof zu einer Kundgebung Aufſtellung
nehmen. Doch dieſe ſchöne Jlluſion wurde von den Ar-
beitern zerſtört. Die veranlaßten eine Verſammlung, in der
Genoſſe Henke über das Thema Freie Arbeiter oder königs-
treue Statiſten ſprach. Jn dieſer Verſammlung, die von über
1000 Arbeitern beſucht war, wurde eine Reſolution angenom-
men, in der die Arbeiter das Anſinnen der Werftleitung kurz
und bündig zurückwieſen.

Dieſe einfache Tatſache hatte Schmock auf die Beine gebracht.
Er ſchrieb in den Bremer Nachrichten und telegraphierte an
auswärtige Blätter, u. a. auch an die Frankfurter Zeitung.
Genoſſe Henke habe „verſucht, die Arbeiterſchaft der Aktien-Ge
ſell ſchaft zum Ausſtand für den Kaiſerbeſuch zu gewinnen.
Die Verſammlung wies dies jedoch zurück und begrüßte den
Kaiſer aufs freundlichſte Dieſe Notiz iſt von A bis Z aus
den Fingern geſogen Weder hat der Genoſſe Henke die Ar
beiter zu einem Ausſtand für den Beſuchstag zu gewinnen ver-
ſucht noch haben Arbeiter den Herrſcher aufs freundlichſte
begrüßt Ganze drei Mann, alte „Jubilare“ hatten ſich
zur Kundgebung eingefunden. Die übrigen ſahen noch nicht
einmal don der Arbeit auf, als Wilhelm IL in ihre
Nähe kam

Der RKeichsverband und die von ſhm geſpeiſte Preſſe werden
natürlich dieſes neueſte Produkt Schmocks ebenſo gierig auf-
greifen, wie ſie die vorſtehend mitgeteilten Tatſachen ver
ſchweigen werden.

Der Block zieht nach dem Weſten.
Die zronſervativen haben begonnen, ihre bereits mitgeteilte

Abſicht, ſich im induſtriellen Weſten Organiſationen zu ſchaffen,
in die Tat umzuſetzen. Jn Wanne iſt ein konſervativer Verein
für den Wahlkreis Bochum-Gelſenkirchen gegründet
worden. Jn der Gründungsverſammlung wurden die Natio-
nalliberalen wegen ihrer Haltung in der Wahlrechtsfrage in
ſcharfer Weiſe angegriffen. An der Spitze der neuen Organi-
ſation ſtehen zwei Agrarier und ein Bergwerksdirektor. Die
Gründung weiterer Vereine für eine Reihe anderer Wahlkreiſe
ſoll bereits in der allernächſten Zeit erfolgen. Da das Zen
trum mit den Konſervativen im Bunde iſt, dürfte nunmehr
der Einfluß der Nationalliberalen im rheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtriegebiet ſtark gebrochen werden.

Das Volk gegen die Lehrermaßregelungen.
Gegen die Maßregelung ſozialdemokratiſch geſinnter Lehrer

in Bremen waren für Montag abend fünf große öffentliche
Proteſtverſammlungen von der Sozialdemokratie einberufen
worden. Sämtliche Lokale waren überfüllt. Große
Menſchenmaſſen warteten außerhalb der Lokale auf den Schluß
der Verſammlungen. Auf vorherige Verabredung ſchloſſen alle
Verſammlungen zu gleicher Zeit. Die Teilnehmer zogen hier-
auf unter Abſingung von Liedern und Hochrufen auf den ge
maßregelten Lehrer Holzmeier ſowie Pfuirufen auf den Senat
nach dem Rathauſe. Zu Zuſammenſtößen mit der Poli-
zei kam es nicht, da ſich die Polizei diesmal ruhig verhielt.
Nur einige radauluſtige Elemente (Spitzel?) wurden verhaftet.
Das Militärſtandin den Kaſernenbereitl! Für
die nächſte Zeit erwartet man weitere Kundgebungen.

Deutſches Reich.
Feinde der Arbeitsloſenverſicherung. Die Rechenſchafts-

Deputation des ſächſiſchen Landtages lehnte Montag mit zehn
konſervativen und nationalliberalen Stimmen gegen die ſechs
Stimmen der Sozialdemokraten und des Freiſinnigen die wich-
tigſte Beſtimmung des Arbeitsloſenantrages unſerer Fraktion

Klagen der Polen und Dänen über die offizielle Chauviniſten- f ab, nämlich: in den nächſten Etat eine Summe einzuſtellen,
aus der die Gemeinden einen Zuſchuß erhalten, die eine Ar
beitsloſenverſicherung einführen und Arbeitsloſenfürſorge
treiben.

Penſions und Hinterbliebenen Verſicherung der Privat
angeſtellten. Wie offiziös mitgeteilt wird, befindet ſich ein
Geſetzentwurf in Vorbereitung, der eine Regelung der Pen
ſions und Hinterbliebenenverſicherung der Privatangeſtellten
vorſieht. Die Vorarbeiten hierzu haben bereits begonnen. Zum
2. April iſt der Siebener Ausſchuß der deutſchen Privatbeamten
verbände vom Staatsſekretär des Jnnern zu einer Konferenz
geladen, um alle Einzelheiten der geplanten Verſicherung noch
einmal zu erörtern. Die Arbeiten ſollen ſo beſchleunigt wer
den, daß bis zum Sommer eine endgültige Vorlage fertiggeſtellt
iſt, die dann den Bundesregierungen zur Begutachtung zugehen
ſoll. Es iſt ſonach anzunehmen, daß ſich der Reichstag bei
ſeinem Wiederzuſammentritt im nächſten Herbſt mit einem
entſprechenden Geſetzentwurf zu beſchäftigen haben wird.

Neuer Aktendiebſtahl in Kiel. Jm Landgericht Kiel iſt
jetzt ein neuer Aktendiebſtahl entdeckt worden. Jm Verlaufe
des Kieler Werftprozeſſes wurde feſtgeſtellt, daß verſchiedene
wertvolle Papiere durch die die Angeklagten ſchwer belaſtet
wurden, aus den Akten verſchwunden waren. Gegen den frei-
geſprochenen Angeklagten Großkaufmann Frankenthal wurde
ſpäter ein Verfahren wegen Steuerhinterziehung eingeleitet.
Nachdem bereits umſangreiche Vernehmungen ſtattgefunden
haben, ſtellt ſich nunmehr heraus, daß aus dem Zimmer des
Unterſuchungsrichters die Hauptbücher des Angeklagten, die
als Belaſtungsmaterial dienten. geſtohlen worden ſind. Ueber
den Verbleib der geſtohlenen Bücher iſt noch nicht näheres be
kannt geworden.

Schweir.
Der Siegeszug des Proportionalwahlſyſtems.

In der Begrundung, die dem im Kanton Zurich geſtellten
Jnitiativbegehren auf Einführung des Proporzes bei der Kan
tonsratswahl beigegeben iſt, wird feſtgeſtellt, daß in der
Schweiz das Anwendungsgebiet dieſes Verfahrens ſich erſtreckte
im Jahre

1800 auf 127 000 Einwohnen
19000 T771 000
1909 1267 000

Dazu kommen noch Bern, Biel und zwei andere Gemeinden
in dieſem größten Kanton, der als Ganzes den Proporz noch
nicht eingeführt hat.

Weiter wird hervorgehoben, daß, entgegen den oft aufge
ſtellten Behauptungen der angeblichen Schwerfälligkeit oder
ſonſtiger Mißſtände, das neue Verfahren noch nirgends,
wo es einmal zur Anwendung gekommen iſt, wieder abge
ſchafft wurde. So hat der Kanton Baſelſtadt im Jahre
1905 den Proporz mit nur zehn Stimmen Mehrheit in der
Volksabſtimmung eingeführt. Und jetzt ſoll er auf den „Wei
teren Bürgerrat“ ausgedehnt werden, und zwar einſtimmig
von allen Parteien. Seit 1890 iſt die Zahl der Kantone, in
denen der Proporz unbedingt oder auf Verlangen eines be-
ſtimmten Bruchteils der Wähler anzuwenden iſt, von 1 auf
9 und einen Halbkanton geſtiegen. Das einzige ernſte Hinder-
nis ſeiner allgemeinen Einführung iſt auch nur die Furcht
regierender Parteien, insbeſondere der „Freiſinnigen“, vor
einer Verminderung ihrer ungerechten Uebermacht.

OeſterreichUngarn.
Eine faule Gründung.

Budavpeſt, 14. März. Jn Arad, der Hochburg der Koſſuth
Partei, wurde geſtern eine neue Regierungspartei
konſtituiert. Die Konſtituierung vollzog ſich nach einer großen
Rede des Grafen Tisza. Dieſer wurde angeblich von den
Sozialiſten und Rumänen mit Eiern und Steinen (7?)
beworfen.

Marokko.
Aufſtändiſche Stämme.

Paris, 14. März. Der Korreſpondent des Matin in Tan
ger will aus angeblich vorzüglicher Quelle erfahren haben, daß
die Stämme der Zaers, der Zaiens und der Zemmurs, einem
Aufruf des Kaid Muhamed Nhamu folgend, ſich in einer
Stärke von zirka 4000 Mann verſammelt und beſchloſſen hätten,
die Kolonne des Generals Monier an der Grenze des Schauja-
gebietes anzugreifen. Die Stämme betrachten die jüngſten
unbeſtraft gebliebenen Ueberfälle auf die Franzoſen in der
Nähe des Lagers von Bouillot als eine Niederlage der Fran
zoſen und wollen nunmehr die angeblichen Erfolge durch eine
Offenſive ausnützen. Alle einberufenen Krieger ſind mit
Waffen und Munition reichlich verſehen. Die Stämme kaufen
Pferde zu jedem Preiſe auf.

früh für Sie. Warten Sie nur ein wenig, bis Sie den Mann
treffen, welcher Sie zu befriedigen vermag Er wird Jhnen
ſicher in jeder Art intereſſant ſein

„Wer iſt denn das wohl?“ fragte ſie ſchnell und blieb ſogar
im Eifer ſtehen.

„Jhr zukünftiger Gatte.“
„Doch wer iſt denn dieſer
„Wie kann ich Jhnen das wohl ſagen meinte Hyppolit

achſelzuckend und bei der Lebhaftigkeit ihrer Fragen entſchie-
denes Mißvergnügen empfindend.

„Ach, reden Sie doch!“ ſeufzte ſie im Weitergehen.
Sie gingen zwiſchen Geſträuchen, die ihnen nicht ganz bis an

die Schultern reichten; der Weg lag dazwiſchen wie ein hinge-
worfenes Land, voll launenbafter Krümmungen. Jetzt waren
ſie an einen dichten Wald gelangt.

„Und möchten Sie denn gerne heiraten fragte Hyppolit.
„Ja ich weiß ſelbſt nicht! Jch denke eigentlch gar nicht

daran antwortete ſie einfach. Der Blick ihrer ſchönen, in
die Ferne gerichteten Augen war ſo träumeriſch, als denke ſie
an etwas Fernes, Liebes.

„Sie müßten den Winter in der Stadt zubringen dort
würde Jhre Schönheit bald die allgemeine Aufmerkſamkeit auf
ſich ziehen, und dann würden Sie auch bald das finden, was
Sie ſuchen Denn viele würden Sie bald heiß umwerben,“
W er leiſe und langſam, ihre Geſtalt nachdenklich betrach-
end.

„Das muß ich doch erſt erlauben!“
d „Wie wollen Sie denn Wünſche und Hoffnungen verhin-

ern
„Ach ja! Natürlich dann ſollen ſie eben wünſchen
Sie gingen einige Schritte ſchweigend weiter.
Sie blickte nachdenklich in die Ferne und ſchien immer noch

ſich ihren Erinnerungen hinzugeben, während er ganz mecha-
niſch die Flecken auf ihrem Kleide zählte.

„Waren Sie ſchon einmal verliebt?“ ertönte plötzlich ihre

„Jawohl
Stimme. ernſt und forſchend.

„Jch?“ erwiderte Hyppolit zuſammenfahrend.
nur iſt es ſchon lange her, als ich noch ein Jüngling war

„Bei mir iſt es auch ſchon lange her erzählte ſie.
„Ach und wer war es denn?“ fragte Polkanoff, ohne das

Unpaſſende ſeiner Frage zu bemerken, während er im Vorüber-
gehen einen Zweig abriß, den er indeſſen ſogleich wieder weit
von ſich ſchleuderte.

„Wer war er? Ein Pferdedieb Es e jetzt drei Jahre
vergangen, ſeit ich ihn ſah. Siebzehn Jahre war ich damals
al Eines Tages wurde er gefangen, durchgepr und

in unſern Hof gebracht. Er lag da, mit Stricken gefeſſelt, und
chwieg, mich anſehend ich ſtand auf der Treppe des Hau-
es. Jch entſinne mich noch gut, es war ein ſchönex, klarer

orgen es war noch ſehr früh und alles ſchlief noch bei
uns Sie ſchwieg, ihre Erinnerungen ſammelnd. „Unter
dem Fuhrwerk war eine Blutlache und dort hinein fielen
fortwährend ſchwere Tropfen aus ſeinem Körper Er hieß
Saſchka Remeſoff. Dann kamen Bauersleute in den Hof her-
ein und ſchimpften und zeterten, ihn erblickend, wie die Hunde.
Sie hatten alle böſe, tückiſche Augen. aber er, dieſer Saſchka,
ſah ſie ganz ruhig an Und ich fühlte, daß obgleich er
überwältigt und gebunden war er ſich doch für beſſer als
alle hielt, die ihn anklagten. Er ſah auch wirklich ſo aus
hatte große braune Augen. Er tat mir furchtbar leid, und es
war mir ſchrecklich, ihn ſo zu ſehen Jch ging ins Haus
und holte ein Glas Branntwein für ihn Dann trat ich
zu ihm und reichte es ihm. Aber ſeine Hände waren gebunden
und er konnte nicht trinken Da ſagte er, ſeinen blutigen
Kopf etwas erhebend: „Halten Sie es mir an den Mund, Fräu-
lein Jch tat es und er trank ganz, ganz langſam und
ſprach dabei: „Jch danke Jhnen, Fräulein! Gott ſegne Sie
und ſchenke Jhnen viel Glück!“ Darauf flüſterte ich ihm
plötzlich zu: „Entfliehen Sie!“, worauf er laut erwiderte:
„Wenn ich am Leben bleibe werde ich beſtimmt entfliehen!
Das können Sie mir glauben!“ Und mir gefiel es außer-
ordentlich, daß er das ſo laut ſagte, daß alle im Hofe es hören
konnten. Dann ſprach er: „Fräulein! laſſen Sie mir das Ge-
ſicht abwaſchen Jch befahl Dunag, es zu tun, und es geſchahauch aber ſein Geſicht blieb blau und aufgeſchwollen von
den erlittenen Miß handlungen ja wohll Bald darauf
wurde er fortgebracht, ich ſah ihm nach, er aber lächelte mich an
und grüßte mit den Augen obgleich er ſo matt und zer-
ſchlagen war Wieviel habe ich um den Aermſten ge-
weint! Wie innig habe ich zu Gott gebetet, daß er ihn ent-
fliehen laſſen möge

„Vielleicht gar,“ unterbrach Hyppolit ſie ironiſch, „warten Sie
darauf, daß er entfliehe und bei Jhnen erſcheine, um ihn
dann zu heiraten

Entweder hörte ſie die Jronie nicht oder verſtand ſie dieſelbe
nicht, denn ſie antwortete gang einfach: „Wie ſollte er wohl
dazu komen, hier zu erſcheinen

„Sollte es aber doch geſchehen, würden Sie ihn heiraten
„Einen Bauern heiraten Jch weiß nicht nein, ich

glaube nicht
Fortſetzung folgt.



e

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Gemeindevertreterwahlen!

In einigen Orten finden Ende dieſer und Anfang nächſter Woche
die Wahlen der Gemeindevertreter Wir erſuchen die Ge
noſſen der nachſtehend verzeichneten Orte, i rege an den Wahlen
zu beteiligen und ihre Stimme für unſeren Kandidaten abzugeben.

Es finden Wahlen ſtatt in:
Oberröblingen a. H. Am 16. März, nachmittags 4 Uhr, im

Natskeller. Kandidat iſt der Lagerhalter Karl Gebfer.
Nockwitz bei Gleſien. Am 18. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof.

Kandidat iſt Genoſſe Karl Breßler.
Kleinleipiſch. Die dritte Abteilung wählt am Freitag, den

18. März, abends 8 Uhr, im Schülerſchen Gaſthof. Als Kandidat
iſt Genoſſe K. Dietrich aufgeſtellt.

t Die Wahl findet am 22. März in der Goldenen
Krone ſtatt. Es iſt Friſtwahl angeſetzt und zwar wählt die dritte
Klaſſe von 4--7 Uhr nachmittags. In dieſer Zeit kann alſo jeder
r v gehen. Kandidat iſt Genoſſe Bergarbeiter Emil Haus

er.
Aylsdorf. Am Freitag nachmittag von 6--7 Uhr wählt im

Waldſchlößchen die dritte Abteilung. Kandidat iſt Genoſſe
R. Suthau.

Zangenberg. rei den 18. März, abends 8 Uhr, im Rein
hardtſchen Gaſthof. Kandidaten ſiud in der 2. Klaſſe A. Gabler,
in der 3. Klaſſe Auguſt Schul z.

Rasberg. Die Gemeinderatswahl findet hier am Montag, den
21. März, abends 8 Uhr, im Schweizergarten ſtatt. Von unſerer
Seite ſind t r in der dritten Abteilung der Metallſchleifer
Heinrich Klitſch und in der zweiten Abteilung Gaſtwirt Otto
Richter.

Oberröblingen. Mittwoch nachmittag 2 Uhr im Kronprinzen.
Kandidat iſt Genoſſe Emil Beißert.

Wahlreſultote.
Jn Bergisdorf ſiegte in der drittey Abteilung Genoſſe Kreſſe.
Jn Ober-Eſperſtedt erhielt Genoſſe Degenbardt 13, der

Gegner 5 Stimmen. Jn z bekam Gen. Pallas
15, der Gegner 24 Stimmen. Hier hat der Kriegerverein und
die Geſchäftsleute gewirkt. Beſonders taten ſich da hervor Bäcker
meiſter Kirchner, Müller Block, Fleiſcher Dönitz und Hausſchlächter
Sigel. Die Namen wird man ſich wohl merken.

Wimmelburg. Bei der Wahl am Sonntag erhielten die Arbeiter
kandidaten 250 Stimmen, die Gegner 130.

Die Eisleber Stadtverordneten und die Preſſe.
Ein „großer“ Tag im Eisleber Stadtparlament war der 11.

Februar. An dieſem Tage haben die Eisleber Stadtväter in der
allerdeutlichſten Art gezeigt, daß ſie nicht dem Machtwort der
Gewerkſchaft gehorchen, daß ſie viel, ſehr viel Bürgerſtolz vor
dem Throne Mammons beſitzen. Wer daran noch zweifeln ſollte,
der mag ſich bei den Herren ſelbſt erkundigen und glaubt er es
dann auch noch nicht, nun ſo mögen ihm die Götter helfen..

Den Anlaß zu dieſem „großen“ Tage bildeten die Aeußerungen
auswärtiger Blätter über die Bürgermeiſterwahl in Eisleben.
Angegriffen wurde das Volksblatt und die arme Halleſche
Saalezeitung.

Bekanntlich hatten wir am 24. Februar (Nr. 46) einen Artikel
der Saalezeitung auszugsweiſe wiedergegeben und aus dem Jn-

des Artikels ſelbſtverſtändlich auch unſere Schlüſſe gezogen.
er Artikel und unſere Bemerkungen dazu haben es nun den

Eisleber Stadtverordneten und beſonders dem Vorſteher,
Gewerkſchaftsdirektor und Landesrat Thewes ange-
tan. Der Herr hat in der letzten Sitzung dazu eine Erklärung
abgegeben, deren Wiedergabe ungefähr eine Seite des Volks
blattes einnehmen würde. Wir entnehmen ihr nach dem Bericht
des Eisleber Tageblatts nur das wichtigſte und für uns in
Betracht kommende.

Herr Thewes führte zu W folgendes aus:
„Zwei Halleſche Blätter das Volksblatt und die Saalezeitung,

ob auch noch andere auswärtige Zeitungen, weiß ich nicht
haben aus Anlaß unſerer Bürgermeiſterwahl das Bedürfnis
empfunden, mit der Fackel ihrer publiziſtiſchen Moral einmal

in den vermeintlichen Pfuhl unſerer Sünden hineinzu-
euchten.
Auf Grund ihrer wie ſie meinen einwandsfreien Sach-

kenntnis haben ſie als getreue, wenn auch unberufene Eckhardts
unſerer von der eigenen Preſſe kläglich im Stich gelaſſenen
Bürgerſchaft die Augen öffnen wollen über die ſkandalöſen Vor
gänge bei der Wahl und über den unheilvollen Einfluß der
Mansfelder Gewerkſchaft auf die Wahl.

Jn welcher Form ſich das Volksblatt dieſer Aufgabe unter-
zogen hat, darüber laſſen Sie uns ſchweigen. Es lohnt ſich nicht,
mit einem Blatte zu kämpfen, das in einem Atemzuge von der der
Gewerkſchaft untertänigen ihre Leſer und die Oeffentlichkeit
ſyſtematiſch beſchwindelnden Grubenpreſſe Eislebens, von dem
Jaſallenverhältnis der Kommune gegenüber der Gewerkſchaft, von

einem verhängnisvollen Konflikt zwiſchen der Gewerkſchaft und
der Gemeinde in der Waſſerverſorgungsfrage, von zahlloſen koſt-
ſpieligen Prozeſſen der Gemeinde mit der Gewerkſchaft und ähn-
lichen aufgeregten Phantasmagorien (Bildzaubereien) redet. Nur
die Schlußausführungen des Volksblatts, in denen es ſeine ganze
Volksretter Emphaſe entfaltet, möchte ich den Herren nicht
r (folgt aus unſerem Artikel, Abſatz 3, Zeile 18

is 26).
Die Gewerkſchaft iſt der Tollpunkt des Volksblattes. Mit dieſem

Blatte läßt ſich alſo in der Frage, die uns hier beſchäftigt, nicht
rechten. Und wenn wir mit Engelszungen redeten, ſeiner Weis-
heit letzter Schluß iſt und bleibt: „Der Jude wird verbrannt

Es kommt nun die Saalezeitung an die Reihe und zwar wurde
der Artikel derſelben genau ſo weit verleſen, wie auch wir ihn
brachten. Den zweiten Teil des Artikels, der von den Schwindel-
notizen der Eisleber Preſſe während des Streiks handelt, ließ
Herr Thewes vorſichtshalber weg.

Wir werden heute noch nicht auf die Charakteriſierung des
Artikels durch Herrn Thewes eingehen, ſondern wollen erſt die
Antwort der Saalezeitung abwarten. Dagegen mögen kurz die
perſönlichen Feſtſtellungen des Herrn folgen. Er erklärte alſo 1.:
Es ſei nicht wahr, daß er von vornherein für Dr. Rieſeeſtimmt habe, vielmehr ſei er zuerſt für Dr. Bielfeld eingetreten.

Vor der Wahl habe er niemals mit irgend einem Stadt
verordneten, insbeſondere nicht mit denen, die der Gewerlſchaft
angehören, ein Wort darüber geſprochen, wen er wähle oder
wen ſie wählen würden. 3.: Es ſei unwahx, daß es bei der
Vorwahl einen heftigen Kampf zwiſchen den für Dr. Rieſe und
den für Dr. Wevers eintretenden Stadtverordneten gegeben habe.
4.: Es ſei eine grobe Lüge, wenn behauptet wird, gewerk-
ſchaftliche Jntereſſen hätten ihn zur Wahl Dr. Rieſes beſtimmt.
6.: Es ſei eine infame Verdächtigung der Stadtverord-
neten, wenn die Saalezeitung ſchreibe:

„Da ja nun in EislebenMansfeld die bekannte große Abhängig-
keit weiter kaufmänniſcher Kreiſe von der Gewerkſchaft beſteht

und außerdem die Gewerkſchaft dafür r hat, daß von ihren
Beamten nicht nur ihr 2. Direktor im Stadtverordnetenkollegium
ſitzt, ſo wird es niemand wundernehmen, daß ſich ſehr bald die
abſolute Majorität der Stimmen der Stadtverordneten auf den
Kandidaten vereinigte, den der Vorſteher und zweite Gewerkſchafts
direktor, Herr Thewes, von Anfang an vorſchlug, und das war

Dr. RieſeBerlin.“ tDieſe Ausführungen bezeichnete Herr Thewes als jämmerlich
und erlogen.

Jn der Debatte gaben die Herren Zickert, Günther und
Gelbke kurze Erklärungen ab, die ſämtlich ein Vertrauensvotum
für den Vorſteher enthielten. Stadtv. Bindſeil erklärte, daß
das Kolleginum treu und feſt zum Vorſteher ſtehe.

Damit war die Geſchichte hier zu Ende.
Auch wir haben zu der Angelegenheit noch einige Feſtſtellungenzu machen. Herr Thewes hat es vermieden, die Bemerkungen

des Volksblattes zu dem Artikel wortgetreu wiederzugeben.
Er hat das mit gutem Grund getan, denn wenn der Bericht des
Tageblattes richtig iſt, ſo hat Herr Thewes falſch zitiert.
Er hat dann in der Zug unſere Bemerkungen ſo ausgelegt,
als hätten wir einzig und allein auf die Stadt Eisleben angeſpielt.
Dieſe Auslegung iſt falſch, denn wir haben wie jeder nachleſen
kann ſtets von den Gemeinden des Mansfelder Landes ge
ſprochen und nur in der Waſſerverſorgungsfrage von Eisleben.
Weiter: Unſere Bemerkungen über den ſyſtematiſchen Schwindel
der Eisleber Grubenpreſſe ſind durch den Saalezeitungs Artikel
bewieſen und ferner auch ſchon durch frühere Vorkommniſſe.
Den Streikſchwindelteil jenes Artikels hat Herr Thewes ja auch
nicht anzuführen gewagt und das Tageblatt hat ihn auch glücklich
vermieden.

Dann hat Herr Thewes zu Nr. 5 ſeiner Feſtſtellungen die Aus
laſſungen der Saalezeitung über die Zuſammenſetzung des Stadt-
parlaments als jämmerlich und infam bezeichnet. Wir erinnern
hier an die Broſchüre eines Rektors, in der über das Ver-
hältnis der Gewerkſchaft zur Stadt Eisleben auch bemerkt wird,
daß unter dem Gewerkſchaftsdirektor Leuſchner in der 21 Mann
ſtarken Stadtvertretung noch ſechs Gewerkſchaftsbeamte
und ferner eine große Anzahl Lieferauten der Gewerkſchaft
ſaßen, ſo daß dieſe immer die Mehrheit e Demgemäß
fielen auch die Beſchlüſſe aus. Bis heute hat ſich unſeres Wiſſens
die Zuſammenſetzung des Eisleber Stadtparlaments nicht be
ſonders geändert.

Auf andere Einzelheiten der Erklärung des Herrn Thewes
kommen wir noch bei Gelegenheit zurück

Zeitz, 14. März. Zur Krankenhausfrage. Das amt-
liche Verordnungsblatt für den Kreis Zeitz bringt in ſeiner
Ausgabe vom 12. März unter den Verhandlungen des Kreistags
auch die Angelegenheit des Zeitzer Krankenhauſes. Danach iſt
der Stand des Kreiſes gegenüber der Stadt jetzt der, daß der
bisherige Vertrag am letzten März dieſes Jahresbeendet, ein neuer Vertrag aber nicht abgeſchloſſen iſt. Der
Kreis zahlte bisher für er des Krankenhauſes jähr-
lich 5000 Mark und hatte dafür ein Anrecht auf 15 Betten. Für
die vom Kreiſe eingelieferten Kranken mußten außerdem die
Sätze, die für die dritte Abteilung üblich waren, gezahlt wer-
den. Durch die Mängel, die im Krankenhauſe im Laufe der
Jahre hervortraten, kam die Frage eines Erweiterungsbaues,
und die Stadt trat an den Kreis heran mit dem Verlangen, ſtatt
der bisher gezahlten 3000 Mk. einen höheren Zuſchuß zu zahlen.
Vom Kreisausſchuß wurde dieſem Verlangen auch ſtattgegeben
und als Zuſchuß 5000 Mk. angegeben. Gleichzeitig ſollte der Kreis
dann aber auch Anrecht auf 25 Betten haben. Die von der Stadt-
verordneten Verſammlung ſpäter eingeſetzte Kommiſſion, die mit
der Baufrage ſich zu beſchäftigen hatte, ſtellte aber das Verlangen
auf Erhöhung des Zuſchuſſes bis auf 6000 Mk., und der Kreis-
ausſchuß iſt auch auf dieſe Forderung eingegangen und ging auch
in ſeiner Forderung von 25 Betten auf 20 Betten zurück. Auch
für eine u der re eſätze von 1,80 auf 2,20 Mk. erklärteſich der Kreisausſchuß un hohe nun beantragt, daß dieſer Ver

einbarung auch der Kreistag ſeine Zuſtimmung geben ſollte.
In der StadtverordnetenSitzung vom 24. Februar kamen die
Vereinbarungen zur Erörterung. Die Mitglieder der Finanz-
kommiſſion glaubten, daß auch die en 6000 Mk. noch zu
niedrig ſeien und beantragten, 7000 Mk zu verlangen. Außerdem
ſollte der Kreis dann noch nachzahlen für diejenigen Tage, die
etwa über die ihm zugebilligte Zahl hinausgingen, und zwar ſollte
dafür der Betrag von 3,20 Mk., den auswärtige private Kranke
zahlen müſſen, erhoben werden.

Der Kreisausſchuß hat daraufhin beim Kreistag
ſeine Vorlage zurückgezogen. Der Sanitätsrat Dr. Wartner-
Kayna hat auf dem Kreistage auseinandergeſetzt, daß nach ſeiner
Statiſtik die dem Kreiſe bisher zugeſtandenen 15 Betten niemals
dis belegt geweſen ſind. Es wurde vom Kreistag be-

oſſen:
1. Jedem Kreiseingeſeſſenen wird, ſofern er Aufnahme in der

dritten Verpflegungsklaſſe des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Zeitz
efunden hat, eine Beihilfe von 1 Mk. für jeden Verpflegungstag

eitens des Kreiſes gewährt, und es werden zu dieſem Zweck
5000 Mk. in den Haushaltplan eingeſtellt.

2. Der Kreisausſchuß wird gebeten eine genaue Statiſtik auf
zuſtellen über die Benutzung des ſtädtiſchen Krankenhauſes in
Ze ſeitens der Kreiseingeſeſſenen, und in dieſer Statiſtik die

ahl der Betten und Verpflegungstage in h nrlegungeklahe
geſondert aus den Jahren 1907 bis 1910 feſtzuſtellen.3. Der Ktreisausſchuß wird gebeten, auf Grund dieſer Statiſtik

in den erſten Monaten des Jahres 1911 in neue Verhandlungen
mit der Stadt Zeitz wegen Mitbenutzung des ſtädtiſchen Kranken-
hauſes einzutreten.

Weiter wird noch der Kreisausſchuß ermächtigt, im Bedarfs
falle die Beſtimmung unter Ziffer 1 auch auf andere von ihm
genau zu bezeichnende Krankenhäuſer anzuwenden.

Damit beſteht alſo ein Verhältnis zwiſchen Kreis und Stadt in
dieſer Beziehung vom 1. April d. J. ab nicht mehr, die Stadt hat
nun allein alle Krankenhauskoſten zu zahlen. Der für 1910-11
aufgeſtellte Etat wird alſo aus der Kämmerei einen höheren Zu-
ſchuß erfordern, als angenommen iſt, da die 3000 Mk. in Wegfall
kommen. Möglich, daß unter dieſem Geſichtspunkt auch der be
reits angenommene Erweiterungsbau in ein anderes Stadium
tritt und daß weiter nicht ausgeſchloſſen iſt, daß man ſich nun
der Anſicht zuneigt, daß das Krankenhaus nur für Zeitzer Ein
wohner ſein ſoll, und daß höchſtens die Kranken Aufnahme finden,
die aus der nächſten Umgebung von Zeitz ſtammen. Jedenfalls
iſt der Abbruch der Beziehungen zwiſchen Kreis und Stadt im
ßane des Krankenhauſes und ſeiner Jnſaſſen nur zu be-

auern.
Zeitz, 14. März. Arbeiterjugend! Es wird bekannt

gegeben, daß für die rn für Mittwoch, den 16. März,
wiederum Theaterbilletts, à 15 Pf., Neumarkt 21, gegen Karte
ausgehändigt werden.

Ferner findet die nächſte Verſammlung am 20. März in
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße, nachm. 252 Uhr ſtatt.
Tagesordnung: Vortrag.

Zeitz, 14. März. Freibank. Am Mittwoch, Vonnecstag
und Freitag rohes Rindfleiſch, Pfund 40 Pf.

Luckenau, 14. März. Jntereſſeloſigkeit. Der amSonntag, den 13. März, vom Sitbengeausſchuß arrangierte
Freiligrath-Abend war leider ſehr ſchlecht beſucht. Jſt denn
wirklich ſo wenig Intereſſe an ernſten Veranſtaltungen vorhan
den Gerade die gewaltigen Dichtungen Freiligraths paſſen
auf die icdige bewegte Zeit und deshalb iſt es um ſo bedanuer-
licher, daß die Bemühungen des BVildungsausſchuſſes, deſſen
Beſtreben es iſt, belehrend auf die Arbeiterſchaft einzuwirken,
durch Jntereſſeloſigkeit belohnt werden. Bei ſeichten Veranſtal
tungen, B. beim evangeliſchen Kränzchen, da findet ſich die
Arbeiterſchaft ein. Alſo in Zukunft mehr Jntereſſe für die Ver
anſtaltungen der Arbeiterſchaft!

Delitzſch, 14. März. Die Mitglieder des Jugend
ausſchuſſes ſollen Donnerstag, den 17. März, abends
9 Uhr im Lindenhof, zu einer Sitzung zahlreich und pünktlich
erſcheinen.

Bitterfeld, 12. März. Ein Betriebsführer, der
das Berggeſetz nicht kennt. Vor der Strafkammer in
Halle ſtand der Betriebsführer Hermann Peſcht von der
Grube Antonie bei Vitterſeld, um ſich wegen Vergehens gegen
den S 3 Abſ. a des Berggeſetzes vom Jahre 1905 zu verantwor
ten. Es wird dem Angeklagten zur Laſt gelegt, die geſetzlich
vorgeſchriebene Ruhezeit von acht Stunden zwiſchen jedem
Schichtwechſel nicht innegehalten zu haben. Der 35 Jahre alte
Angeklagte gibt an, erſt ſeit dem Mai v. J. Leiter der Grube
zu ſein, und habe den alten Zuſtand der ſechsſtündigen Ruhezeit
zwiſchen jedem Schichtwechſel vorgeſunden. Zu ſeiner Ent-
ſchuldigung führte P. noch an, daß er die fragliche Geſetzes-
beſtimmung nicht gekannt habe. Der Staatsanwalt hält dem
geſetzesunkundigen BVetriebsleiter zugute, daß er noch nicht die
nötige Erfahrung habe, doch ſei er als Betriebsleiter verant
wortlich und beantragte eine Geldſtrafe von 100 Mk. Das Ge-
richt erkannte auf 25 Mk. Geldſtrafe eventl. fünf Tage Haft.

Bitterfeld, 12. März. Aus Not zur Betrügerin ge
worden. Die 44 Jahre alte Ehefau Minna F. in Bitterfeld
hatte für ihren Mann, der Unterhaſſierer der Zentralſterbekaſſe
für Tiſchler in Hamburg war, in den Jahren 1908 und 1909
bei etwa 160 Mitgliedern die 30 bis 60 Pf. betragenden Wochen-
u eingeholt. Während dieſer Zeit hatte die Frau aus
alten Büchern bereits geklebte Marken herausgelöſt und noch
mals an die Kaſſenmitglieder verkauft. Auf dieſe Weiſe hatte
ſie etwa 60 bis 80 Mk. für ſich verbraucht. Die Frau, Mutter
von neun Kindern, war in vollem Umfange vor der Halleſchen
Strafkammer, wo ſie ſich wegen Betrugs zu verantworten hatte,,
geſtändig und behauptete, aus großer Not und infolge der
äußerſt mangelhaften Kontrolle, die Straftaten begangen zu
haben. Der Gerichtshof würdigte in vollem Maße die Um-
ſtände und erkannte auf 50 Mk. Geldſtraſe. Der Staatsanwalt

Wochen Gefängnis beantragt.
Radefeld (Kr. Delitzſch), 14. März. Hungertod? Ein

von Lützen ſtammender Arbeiter, welcher hier beim Drainieren
Arbeit gefunden hatte, iſt am Sonnabend abend beim Abend-
broteſſen im Gaſthof, ohne einen Laut von ſich zu geben, plötz-
lich geſtorben. Der Mann war ſehr abgemagert, er iſt wahr
ſcheinlich an Schwäche geſtorben.

Wolfen, 14. März. Achtung, Parteigenoſſen! Die
auf Dienstag angeſetzte Vorſtandsſitzung fällt aus. Alle nach
Bitterfeld zur Proteſtverſammlung!

Gräfenhainichen, 12. März. Eine Reihe von Jahren
im Zuchthaus zugebracht hat der 61 Jahre alte Arbei-
ter Karl Heine von hier. Die begangenen Straftaten Haren
meiſt Diebſtähle im Rückfalle. Am 3. November v. J. ſoll

aus einer mit Stroh verdeckten Kartoffelmiete etwa fünf
entner Kartoffeln ſich angeeignet und in ſeiner Wohnung mit

Beſenreiſig verdeckt haben. Anklage wegen Diebſtahls war die
Folge. Vor der Strafkammer in Halle gab der Angeklagte en,
die Kartoffeln auf dem Felde des Oberamtmanns in Stroh-
walde nachgeleſen zu haben. Der Gutsbeſitzer Klitſchmüller
hatte die Kartoffeln, die auch noch in einer Lade verſteckt
waren, und die vorgefundenen Säcke als die ſeinen erkannt.
Der mitangeklagte frühere Klempner Wilhelm Flemming be-
hauptete, die beſchlagnahmten Säcke ſeien die
ſtammten aus ſeiner früheren Zeit als Klempner. An dem
Diebſtahle ſei er nicht beteiligt geweſen. Heine wurde wegen
Diebſtahls im Rückfalle zu einem Jahre Zuchthaus und
drei Jahren Ehrverluſt verurteilt, während Flemming der
Diebſtahl nicht nachgewieſen werden konnte und deshalb ſeine
Freiſprechung erfolgte.

Schleeſen, 12. März. Blutſchande. Der 37 Jahre alte
Forſtarbeiter Hermann Jännicke hatte mit der 24 Jahre altenDienſtmagd Emma Kunert, der unehelichen Tochter ſeiner
Ehefrau, in einem Falle geſchlechtlich verkehrt. Sie hatten ſich
beide vor der Strafkammer in Halle zu verantworten. Die
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführte Verhandlung
endete mit der Verurteilung der beiden Angeklagten zu je zweiMonaten Gefängnis, wobei die angelhaſer Erkenntnis als
ſtrafmildernd in Betracht gezogen wurde.

Merſeburg, 12. März. Einen Haſen und eine
Flaſche Rum entwendete im Dezember vorigen Jahres der
28jährige, mehrfach vorbeſtrafte Schmied Kurt Herzer von hier.
Den Haſen, der dem Halleſchen Jagdverein gehörte, verkaufte
H. und vertrank den Erlös, die Flaſche Rum wurde an Ort
und Stelle mit einem Kumvpan leer gemacht. Jn Gemeinſchaft
mit dem Arbeiter Karl Tauche holte er aus dem Speicher eines
Getreidehändlers zwei Sack Hafer und einen Sack Weizen-
ſchalen. Der Erlös wurde geteilt. Beide Angeklagte ſind ge-ſtändig, doch gibt T. an, nur aus Not den Diebſtahl begangen

zu haben. Er ſei vor Weihnachten arbeitslos geworden,
und habe auch noch ein krankes Kind gehabt, daß ſpäter geſtor-
ben iſt. Jn Rückſicht auf ſeine Notlage kam er mit zwei Wochen
Gefängnis weg, wogegen H. wegen Rückfalldiebſtahls fürf Mo
nate Gefängnis und 5 Mk Geldſtrafe erhielt.

Schkeuditz, 14. März. Achtung, Fabrikarbeiterl!
Jn der Margarinefabrik von Richard Held ſindDifferenzen ausgebrochen. Wir bitten Zuzug ferzuhalten.

Verband der Fabrikarbeiter.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Pflanzgenbattep-
Margarine

kaufen. Cocosa ist wesentlich billiger
als Meiereibutter, ersetzt diese aber
zum Kochen, Braten, Backen sowie
zum Rohessen auf Brot voll kommen.
Bestandteile: Das Fruchtmark
der Cocosnuss (Cocosin), Milch

Eigelb.
Machen Sie einen Versuch!

Ueberall erhältlich!

Zulter-Preiserhöhung.
Das fort währende Steigen der Milchpreise und der

Produktionskosten bewirkten auf dem Butter-Engrosmarkte
einen seit Jahrzehnten nicht gekannten hohen Preis.

Auch die unterzeichneten Molkereien sehen sich aus
gleichen Anlässen gezwungen, vom 16. März cr. ab
einen vorübergehenden Preisaufsehlag, und zwar

von Mk. 1.50 auf Mk. I. 60 pro Pfund
eintreten zu lassen.

Hallesche Molkorel.
Molkerei-Genossenschaft Niemberg. e. 6. m. b. H.
Molkersei-Genossenschaft Stumsdorf, e, b. m. h. H.
Dolkerei Trotha,.

den 17. und 18. März
Friedr. Thurms Restaurant

5 Rabatt in Marken
Empfehkle jeden Dienstag und Freitag frisch:

Kleinfleiseh,
gepökoelt, Pfund nur 38 Pf.

Heoh. Boehme Arthur Rache Fin--,
O Mansfeilderstrasse 7. R

5 Rabatt in Marken

Zur Vestbäckerei!
Roſinen 1 Pfd. 40, 50, 60 Pf.,
Su t. Roſinen 1 Pfd. 50, 60, 70, 80 Pf,,
Korinthen 1 Pfd. 35, 40, 45 Pf.

Bayr. Schmelz Margarine
garantiert reine bayr Schmelzbutter 1 Pfd. 160 Pf.

Böllberger Weizenmehl 1 Pfd. 18 Pf.
Sine Restpartie:

Sult.-Roſinen 1 Pfd. 30 Pgroße Noſinen 1 Pfd. 30 Pf.
empfiehlt

A. Trautweinn, Fr. Ulrichstr. 31.
Mitglied des Rabatt Spar Veteius.

1 Pfd. 65, 70, 80, 90 Pf.

Anſichts Poſtkarten Die e lelmvandl.

Schultüten
Arternaren (pterkontelt

in Schobolede, Merten et

Große Auswahl
in allen Preiſen, vorzüg-

liche Qualität.

Alpert Hampe,
Leipzigerstr. 66

(gegenüber
Hotel „Stadt Berlin“)Mitol. d. R Spar-Joreing

gillards.
Wegen Räumung des Lagers ver
kaufe unt. günſtigen Bedingungen
ca. 50 neue und gebrauchte renov.
Karambol.- und Tiſch- Billards,
auntom. Loch Billards, Billard-
Bedarfs Artikel, Kegel Kegel-tugein. S. Kinäling, Billard

fabrik, Magdeburg.

fleg. Kleidersekretäre
nur 27. Vert. 35, Schreibt. 344
Auestattungen, An Auswahl.

Gart Jieler, e trrake 39
kein Laden.

Alleinige Fabrikanten:
Jurgens Prinzen, G. m. b. H.

Goch (Rhld.)

S gmg 5 Zezugsquelle

kär Kakao, Kaffee, Tee.
n Octertüten a Octerguchen.empfehle:

Marie Peschkoe,- Steinweg 31.

Sangerhausen.
G. Hartwichs Bäckorol.

iper t r geundicheſt zur Nachricht, daß ich mein Geſchäft

Rieſtedterſtraße Nr. 2
G. Hartwich, Bäckermeiſter.

verlege.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1910
Nr. 6.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 12

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhanädlung,

Harz 42/43.

geruns Klinz
Gr. Vlrichetr. 41.

Konßrwanden-
SGesehenke.

Guterh. Schuhmachermaſchine
billig zu verkaufen Loohau 37.

Arbeitsmarkt
IVgen Kowoameen aden Im

Wir ſuchen zum baldmöglichſten Antritt als Vorſt ondemigte-
einen kcitlonvſahigen tüchtigen

Kontrollenrv,welcher firm in der doppelten Buchführung und bilanzſicher
ſein muß.

Ferner findet für unſere Filiale ber g ein kautions-fähiger tüchtiger

ngerlz a l ke r
baldigſt n

Schriftliche Offerten unter Angabe der bisherigen Tätigkeit
ſind bis ſpäteſtens 18. März er. im Kontor, Landsbergerſtraßze 13,

einzureichen. Die Verwaltung.

das beste Waschmittel.
U eeret 15 Pfg.

Wascngetässe
dauerhaft, billig l.d. R.Sp.V

Zander, a
Empfehle mich der ebure!

beiterſchaft Merſeburgs zur Liefe-

rung aller vorkommenden Sohuh-
maoherarbeiten bei nur gut.
ſauberer Arbeit zu u Prei en.
Garantie e ernleder.Emil Hende, Köchtehi iniaſt.

Kartoffeln.
Neuſtädter Salat- Kartoffeln u.
geſunde, prachtvoll kochende Rote.

Jeden Poſten frei Haus.
bürckners Chrthanglung. An Martt 36.

Fernruf 1553.

Achtung
Die echte deutſche Sohaf-

wolle garantiert nicht ein-
laufend) beſond. für Sohweiss-
füsse, befindet ſich wieder auf
dem hieſigen Jahrmarkt, er-

A. Berger-Halle a. S., Reilſtraße, vis-à-vis
der Kaſerne.

Empfehle vrima Maftrindfleiſch
à Pfd. 65 u. 70 Pf. ohne Knochen
80 Pf., ſowie alle Sorten Wurſt
zu billigen Preiſen.
Felßenfetz Robert Schrelder,

Schillerſtr. 2.
Wo werden Uhren und Brillen

am billigſten verkauft u. repariert
Eisleben. Sangerhänſerſtr. 10.
Hänge-Uhren mit Gongſchlag (14
Tage gehend u. ſchlag. für 16
Taſchenuhren z. d. billig Preiſen.

Regulateure f. 15 Mk r
Brillen u. Klemmer für 1.50 M
Gute Wecker f. 2 Mk. Taſchenuhr
reinigen 1 M. Gute Zugfeder 1
Uhrgläſer 20 Pf. Brillengläſer St.
35 Pf., 2 St. 60 Pf. Zeiger 10 Pf.
Uhrbüg. 15 Pf. lles andere
u den billigſten Preiſen. Wilh.
rehn, Uhrmacher, Eisleben.

Davids Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt
lich empfohlen, weil leicht verdaulich, ſehr wohlſchmeckend und

unbegrenzt haltbar.
Johannes Davic, Wrditzre.

nun Mersehu

kenntlich an der Firma

J Epleden denn 5
geſchlachtes Rindfleiſch

70 Gehacktes à K 80Knackuurſt à W 90

klehtr. laschenlampen raten

kauft man gut und billig bei
Rud. Waſe Ammoengdortk.

Erſtklaſſige Hoſenſchneider
finden dauernde Beſchäftigung beiAlhb. Dre Nachf., Poststr. 21.

Tüchtige er Steliung ſucht
Kupferſchmiede verlange die Deutſche

erhalten koſtenlos Stellung.

Eiſenach. Waschfrau für tag geſucht.
Frau Kühle,

Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Mädchen für Stadt Lauf Keſſelarbeit für ſofort geſucht. 7 r. De Land
rau Thereſe Greie, Stell. -Verm.Gebr. Demmer, A.G. a An meä,

Maſch.-Schlofferlehrling ſuchen
Kaunspaoh &K Nöthlich. Ludwig Wuchererſtraße 56.

wahl. VBöttcherei Schülershof 1.

W. Zornack, r-

Marie Böttcher

Morgen, Mittwoch,Sonſaohtefest.r Fr. Langenhagen,
Harz?29, EckeGeorgſt.

Wellfleiſch.

Schlachtefet

e fäße,

MRäumfuhren

MittwochW Triftſtraße 2.

Morgen, RMittwoch,

tto Beeker, Kröllwitz.

bei O. Heller Hohkf.,

a a und ſchgef größte Aus-

nimmt noch an

Sohlachtefest.

Jeden Mittwoch
Ssohlaohtefest.

Paul Marschall,Roſenſtraßze 2.

Schlilaohtefest.

Morgen ſowie jeden Mittwoch

Steinweg 32.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genofſenſch. „Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug-Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.



F. M

die Wahl z beſtimmter

1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 65 Halle a. S., Mittwoch den 16. März 1910 21. Jahrg.

Die Wahlre
Preußiſches Dreiklaſſenhbaus.

40. Sitzung. Montag, den 14. März 1910, vormittags 11 Uhr.
Zweite Leſung der Wahlrechtsvorlage.

(Dritter Tag.)
S 12 trifft Beſtimmungen über die Ansie gung der Wähler

liſten und die Dauer der Einſpruchsfriſt. wird debattelos

un18 behandelt die Auslegung der Abteilungsliſten.
Abg. Hobrecht z beantragt, daß die Auslegung derAbteilungsliſten nicht in Privaträumen erfolgen darf, falls in

einem Stimmbezirk Geſchäftsräume einer öffentlichen Behörde
vorhanden ſind.

Dieſer Antrag wird gegen die Stimmen der Nationallibe-
ralen, Volksparteiler, Polen und Sozialdemokraten abge
leh nt und S 13 unverändert angenommen.

S 13a, der die Verteilung der Wahlmänner auf die Abtei-
lungen, und S 14, der die Berufung der Wähler und die Feſt-
ſetzung des Wahltages regelt. werden debattelos angenommen.
Ebenſo 8 15 (Zuſammenſetzung des Wahlvorſtandes) und g. 16
(Art der Wahl). S 164 beſtimmt, daß die Wahlmänner aus der
Zahl der ſtimmberechtigten Wähler der ganzen Gemeinde ohneRückſicht auf die Abteilung n werden können.

Abg. Hobrecht (natl.) beantragt, den Kreis aus dem die
Wahlmänner genommen werden können, auf den ganzen Stadt
oder Landkreis zu erweitern.

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.): 16a iſt für uns von
i pieller Bedeutung. Würde über die Beſtimmung
er Kommiſſion hinausgegangen werden, ſo müßten wir uns

überlegen, ob wir bei den vielen Bedenken, die wir gegen das
anze Geſetz haben. überhaupt noch für das Geſetz ſtimmen
önnten. (Sehr wahr rechts; Zuruf links: Wie ſelbſtlos!)
Abg. Dippe (natl.): Unſer Antrag ſoll ermöglichen, u n

abhängige Wahlmänner zu wählen. Die Kommiſſions-
faſſung genügt uns nicht, weil damit für das platte Land ſo
gut wie nichts gewonnen wäre. (Sehr wahrl links.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Da die Mitarbeit der
Nationalliberalen uns ſehr wertvoll iſt, ſo würden wir,
wenn bei der Annahme des Antrages Hobrecht die National-
liberalen bereit wären, der ganzen Vorlage zuzuſtim-
men, mit uns reden laſſen, daß vielleicht die Wahlmänner
noch aus dem nächſtliegenden Bezirk entnommen werden
können. Aber ſchließlich hat das Gewicht, das wir auf die Mit-
wirkung der Nationalliberalen legen, auch ſeine ſachlichen

Jm Oſten ſind die Kreiſe viel zu groß, als daß nochvon em perſönlichen Vertrauen, einer perſönlichen Bekannt-

ſchaft der Wähler des ſüdlichen und nördlichen Teils eines
Kreiſes zu reden wäre. Auch wird durch den Antrag Hobrecht
der Sozialdemokratie nur entgegengekommen. (Bravol rechts.)

Abg. Ströbel (Soz.)
Die Ausführungen des Frhrn. v. Zedlitz waren ja ſe

Sie werden doch hofſentlich dem Zentrum
a

So

inter

e dieſe Vorſchläge nur dazu dienen,
ialdemokratie zu verhindern, es ihr unmöglich zu machen,

auf dem platten Lande die r x Zahl von Wahlmännern auf-
uſtellen. Deshalb ſträuben ſich auch die Konſervativen ſo leb8 t dagegen, daß die Wahlmänner ſtatt aus dem Urwahlbezirk

uauf dem platten Lande aus dem ganzen Wahlkreis genommen
werden. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Der jetzige Zuſtand dient
nur dazu, daß eine opvoſitionelle Partei die nötige Anzahl von
Wahlmännern nicht aufzubringen vermag. Daraus geht her-
vor, wie außerordentlich recht ich hatte, daß

die geheime Wahl auf dem platten Lande
ar nichts nützt, ſolange nicht die nötige Zahl unabhängigerBahimaner aufgeſtellt werden kann. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Die Schwierigkeiten ſind außerordentlich groß; es war ganz
deplaziert, wenn Frhr. v. Richthofen wieder vom ſozialdemo-
kratiſchen Terror ſprach. Gerade

der konſervative Terror auf dem Lande
gegen Leute, die ſich als oppoſitionelle Wahlmänner aufſtellen
laſſen würden, beweiſt, wie ſtark dieſer Terror iſt. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Wenn die Herren nicht ſelbſt von der
Jntenſität dieſes konſervativen Terrors überzeugt wären, dann
würden ſie gar kein ſo großes Gewicht auf dieſen Punkt legen,
ie würden ſagen: die Entnahme der Wahlmänner aus den

(bezirken iſt zu einerlei. Aber ſie wollen, daß auf dem
platten Lande aus jebem Urwahlbezirk die Wahlmänner ſelbſt
aufgeſtellt werden, weil ſie wiſſen, Ja das bei dem agrariſchen
Terror ganz unmöglich iſt. Wenn das Zentrum an dieſem
Punkte feſthält, ſo macht es ſich

zum Mitſchuldigen dieſes Terrors.
Das Zentrum ſorgt dafür, daß die Sozialdemokratie auf
dem Lande keine Wahlmänner bekommt, daß das ge

ime Wahlrecht den ſozialdemokratiſchen Wählern nicht einen
fifferling nützt. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Selbſt wenn aber

die Wahlmänner dem ganzen Bezirk, nicht nur dem Urwahl-
bezirk entnommen werden könnten, auch dann würde das ge
eime Stimmrecht doch nicht von allen Wählern ausgeübt wer
en können; denn es gibt zahlreike Landkreiſe, die ſo kleine

Städte enthalten, daß die Sozialdemokratie gar nicht die nötige
von Wahlmännern aufbringen kann. Auch das Zentrum

eht nicht auf dem Standpunkt des Herrn v. Richthofen, daß
er Wahlmann Vertrauensmann des nen Urwählers ſein

müſſe. Er ſoll ma das Zwiſchenglied ſein, das auszuführen
hat, was die Acwähler wollen, un da kann es dieſen gleich-
gültig ſein, e der Wahlmann ihnen perſönlich bekannt iſt oder
nicht. went; ver Wahlmann nur ihrer Partei angehört und ſo
timmt. tie ſie es wollen. Das Zentrum müßte alſo unbedingt
ür den nationalliberalen Antrag eintreten.

Se Pachnicke (Fr. Vg.): Die Rechte hätte hier von den
Worten d Wigegen ommens zur Tat übergehen können. Sie

und das Zentrum aber haben vollkommen verſagt. Wenn die
Mehrheit der Linken nicht entgegenkommt, dann wird die Linke
wiſſen, was ſie 5 tun
zum ganzen Geſetze handelt. (Bravol links
Abg. Herold (Zentr.): Urſprünglich iſt die Anregung,
den Wahlmann aus einem größeren Bezirk zu nehmen, vorn

entrum ausgegangen. Nach reiflicher rade dergetarkaiffe aber (Ahal links.) ſind wir der Anſicht,
da der richtige Kreis die Gemeinde i Lachen links.)

g eer Antrag Hobrecht wird a
angenommen.

(Bravol links.)

W ionsfaſſung
e

i ten mit nicht mehr als 5000 Einwohnernr re Stunde (Terminwahl). Ein Antrag
freikonſ.) will dem Oberpräſidenten das g ghen

Dr. Bel.
ermin oder

Viereck Terminwahl anzuordnen. Ein Antraülete win für Ortſchaften bis 3000 Einwohner
die rihwagr zulaſſen.

Abg. v. Geſ cher (konſ.): Bei der Terminwahl kann die

endas Einniſten der

(Bravol b. d.

at, wenn es ſich um die Zuſtimmüng

ehnt; 8 164 in
t allgemein die Friſtwah feſt. Ein Antrag Ahrens

u

Stichwahl gleich nach der erſten Wahl vorgenommen werden,
ſo daß der ländliche Wähler Zeit ſpart. Gegenwärtig beſteht

Terminwahl in Gemeinden bis zu 50 000 Einwohnern, unſer
Antrag iſt alſo ein weites Entgegenkommen. (Lachen links.)

Abg. Viereck (freikonſ.): Manche Bedenken, die gegen den
Antrag Ahrens beſtehen, fallen fort, wenn der Oberpräſident die
Wahl anordnet, die den lokalen Verhältniſſen entſpricht.

Abg. Hoff (Fr. Vg.): Die ſogenannte Terminwahl iſt
eine der ſkandalöſeſten Einrichtungen des ganzen preußiſchen

Wahlgeſetzes.
(Sehr rin links.) Da werden ſämtliche Wähler zu einer
beſtimmten Stunde geladen; zuerſt wählt die dritte Abteilung,
dann die zweite uſw. Wie in der Schule wird aufgerufen.
Nichts verekelt den Wählern ihr Wahlrecht mehr als dieſes
Syſtem. (Sehr richtig! links.) Es berührt auf das peinlichſte,
daß die Regierung ohne jede Veranlaſſung die Terminwahl auf-
recht erhiekt. Bei geheimer Stimmabgabe hat ſie noch weniger
Sinn als früher. Die Sache iſt die, W man damit rechnet,
daß die Wähler bei der Terminwahl überhaupt wegbleiben. Es
iſt ſittliche Pflicht, dieſem Zuſtand ein Ende zu machen. Der
Antrag des Zentrums wäre nur ein neuer Kautſchukparagraph.
(Sehr richtigl links.) Früher iſt es immer für die Friſtwahl
eingetreten, fetzt iſt es auch in dieſem Punkte wieder umgefallen.
(Lebh. Beif. links.)

Abg. Gottſchalk (natl.) ſchließt ſich dem Vorredner an.
Geh. Rat von Falkenhayn: Die Regierung iſt mit der

Tendenz der Konſervativen und des Zentrums einverſtanden.
Die Auswahl darunter überläßt ſie dem Hauſe. Mit der Friſt-
wahl bereitet man den ſämtlichen Wählern keine Freude.

Abg. Leinert (Soz.):
Nachdem man die geheime Wahl durch die indirekte wertlos

gemacht hat, ſoll ſie jetzt durch die Einführung der Terminwahl
anz tot geſchlagen werden. Die Wähler der dritten
laſſe ſollen

unter Aufſicht
rn erſten und zweiten Klaſſe wählen. Damit verewigt man
en

Terrorismus der Landjunker.
(Sehr richtig! links, Lärm rechts.) Es hat mich gewundert,
unter den Unterzeichnern des Zentrumsantrages auch Herrn
Giesberts zu finden. Er hat bisher die Landarbeiterintereſſen
verteidigt. Er hat häufig in draſtiſcher Weiſe zum Ausdruck
gebracht, daß die Landarbeiter vom Terrorismus der Guts
beſitzer befreit werden müſſen, und durch dieſen Antrag liefert
er die Arbeiter dieſem Terrorismus in der unverſchämteſten
Weiſe aus. (Sehr richtigl links, Unruhe i. Zentr.) Herr Gies-
berts hat einmal geſagt, man müſſe ſich ſchämen, ein Preuße
zu ſein. Das iſt vollſtändig richtig. (Lärm rechts.) Aber manmuß ſich auch ſchämen, daß in dieſem Hauſe das höchſte Recht

des Staatsbürgers mit ſolch
teufliſchen Kniffen

illuſoriſch u wird. (Lärm rechts. Vizepräſident Dr.
Krauſe bitte den Redner, ſeine Ausdrücke zu mäßigen.)
e Abg. Leinert Sog., fortfahrend) Wie wird denn auf dem

(Hört, hört! Iinks.) eck der Uebun
es erfahren, damit die Wahl der ſozialdemokratiſchen Wahl-
männer verhindert wird. Oder man ändert in letzter Stunde
ſogar die Wahlbezirke ab, damit der ſozialdemokratiſche Wahl-
mann nicht mehr zu dem Bezirk gehört, in welchem er gewählt
werden ſoll. Dieſen

unerhörten Wahlbeeinfluſſungen
wird durch die Terminwahl Tür und Tor geöffnet. (Sehr
r e fnrs Man will durch die Terminwahl die Wähler in
eine

iſt, daß nicht alle Wähler
Lande n Man ändert in letzter Stunde den Termin ab.

preußiſche Fürſorgeerziehung
nehmen. (Sehr gut! links.) Jn einer Ortſchaft meines
Wahlkreiſes hat der Gutsbeſitzer v Arbeiter, die zu
Beginn der Wahl fehlten, durch den Jnſpektor vom Gutshof
holen laſſen und als ſie gekommen waren, l er ſich vor den
Wahltiſch und ſagte: „Nun wählt!“ (Hört, hört! links.)
Dieſen Zuſtand will die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes ver-
ewigen. (Zuruf rechts: Jrrenhausl) Wenn Sie dieſen
Ausdruck auf dieſes Haus anwenden, ſo habe ich
nichts dagegen. (Lärm rechts.) Für die Konſervativen
genügt es, wenn der Gutsbeſitzer oder der Landrat ſeine Mei-
nung ſagt, und wenn dann

das Wahlvieh zur Urne geſchafft
wird. Aufklärung der Wähler iſt Jhnen verhaßt. Wir aber
erheben im Intereſſe des Volkes Proteſt gegen ſolche Anträge,
die das geheime Wahlrecht illuſoriſch machen.

Wenn Herr von Falkenhayn meint, die Wähler auf dem
Lande wollten nicht die Friſtwahl, ſo hat er von den Verhält
niſſen auf dem Lande keine Ahnung. (Ohol rechts.)

Nicht den Schimmer einer Ahnung!
Widerſpr. rechts Zuſt. links.) Es iſt ja möglich, daß

ie einen Arbeiter nach allen Richtungen ſo dreſſiert haben, da
er ſich gegen die Friſtwahl erklären würde, aber Sie werden
nicht einen Arbeiter auſweiſen können, der bewußtermaßen
egen die Friſtwahl iſt. Aiß Anträge liegen nur im Jntereſſeßer oſtelbiſchen und weſtelbiſchen Gutsbezirke, die ſich nur da

durch unterſcheiden, daß in Oſtelbien der Gutsvorſteher, in
Weſtelbien der Kaplan an der Spitze ſteht. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Herold (Zentr.) verteidigt den Zentrumsantrag und
die Terminwahl unter gewiſſen Umſtänden auf dem Lande.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Perſön-
4 bemerkt

be Giesberts (Zentr.): Jch muß mir verbitten, da
der Abg. Leinert aus einer Aeußerung von mir den Schlu
zieht, als ob ich und meine Partei in einem feindlichen Gegen
ſatz zu den Landarbeitern ſtänden.

bg. Leinert (Soz.): Herr Giesberts muß das ſchon mir
überlaſſen, welche Schlüſſe aus ſeinen m zu

ich für gut befinde. (Bravol b. d. Soz., Lachen im
entr.Vizepräſident Dr. Krauſe: Von der rechten Seite ſoll

während der Rede des Abg. Leinert gerufen worden ſein
„Jrrenhaus.“ Jch weiß nicht, wer es gerufen hat und ob
es ſich auf den Abg. Leinert bezog, ich würde das ſonſt gerügt
haben. Der Abg. Leinert hat aber erwidert: „Wenn dieſer
Ausdruck eine Bezeichnung für dieſes r ſein ſoll, dann
aben Sie ganz recht.“ Wegen dieſer Beleidigung rufe ich den
tg. Leinert r Ordnung. (Beif. rechts.)

s folgt Äbſtimmung. Abſatz 1 der Kommiſſionsfaſſung
Terminwahl neben Friſtwahl), wird mit allen gegen die
timmen der Sozialdemokraten und Polen ange-

nommen. Die Anträge Viereck und Ahrens werden
abgelehnt. Der Antrag Bell (Zentr.) (obligatoriſche
Terminwahl in Orten bis zu 3000 Seelen) wird gegen die
Linke angenommen. Der Antrag Viereck auf Wieder-
herſtellung des Abſatzes 2 der Regierungsvorlage (Teilung von
Abteilungen mit 500 und mehr Wählern in Abſtimmungs-
gruppen) wird F en Sozialdemokraten und Polen angenommen. Sch Mia wird der gange S 17 mit dieſen Aende-

rungen gegen die geſamte Linke angenommen.

chtobetrüger an der Arbeit.
Debattelos werden die 88 17a, 17b, 18 und 19 ange

nommen.
F 20 lautet in der Kommiſſionsfaſſung: Der Tag der Wahl

der Abgeordneten wird vom Miniſter des Jnnern feſt
T tzt. Jn der Vorlage behandelt der S 20 die Ermittlung
es Wahlergebniſſes. Als dritter Abſatz war beſtimmt: Der

Zutritt zu dem Raume, in dem die Ermittlung des Wahlergeb-
niſſes ſtattfindet, ſteht jedem Wähler des Wahlbezirks offen,
Dieſe Beſtimmung hat die Kommiſſion geſtrichen und den
übrigen Beſtimmungen des S 20 eine andere Faſſung im g 21
der Kommiſſionsvorlage gegeben.

Abg. Leinert (Soz.): Sie haben die Beſtimmungen ge-
ſtrichen, daß die Ermittlung des Wahlergebniſſes öffentlich
ſtattfinden ſoll. Wenn Sie dieſes nicht beabſichtigt haben, ſo
muß es ein Verſehen ſein und ein ſolches Verſehen wäre ein
Beweis dafür, daß der ſchwarzblaue Block

mit einer Liederlichkeit arbeitet,
die keine Grenzen hat. (Lebh. Zuſt. links.)

Vizepräſident Dr. Krauſe: Wegen dieſer Aeußerung rufe
ich Sie zur Ordnung. (Beif. rechts u. i. Zentr.)

J 20 wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen. DerAbſatz 3 der Regierungsvorlage bleibt alſo geſtrichen. Des-
gleichen wird nach unweſentlicher Debatte ein Antrag Viereck
(freikonſ.) angenommen, einen 8 20a einzuſchalten, der den
Miniſter befugt, anzuordnen, daß in Wahlbezirken mit 500 oder
mehr Wahlmännern die Wahl der Abgeordneten in Wahl-
Dnerzruvpen oder in der Form der Friſtwahl vorgenommen
wird.

Bei S 21 Oeffentlichkeit der Abgeordnetenwahl) liegt ein
Antrag Aronſohn (Fortſchr. Vpt.) vor. der für die Wahl der
Abgeordneten geheime Stimmabgabe fordert.

Abg. Dr. von Campe (natl.): Wir werden mit wenigen
Ausnahmen für den Antrag ſtimmen. Wenn nicht einmal die
direkte Wahl zu erreichen iſt, ſo ſollte wenigſtens die geheime
ſo weit wie möglich durchgeführt werden.

Abg. Kopſch (Freiſ. Vpt.) begründet den Antrag. Die ge-
heime Wahl iſt vorläufig nur für die bedeutungsloſere Hälfte
der ganzen Wahl durchgeführt. Jch habe es ſelbſt erlebt, wie
bei einer Wahl auf dem Lande ein Weber, der ſich als Wahl-
mann hatte aufſtellen laſſen, von ſeinem Fabrikherrn heraus-
gerufen und

mit Entlaſſung bedroht wurde,
wenn er freiſinnig ſtimmte. Der Mann iſt mit Tränen
im Auge zu mir gekommen. Gelächter rechts.) Jhr Lachen
beweiſt nur Jhre Verſtändnisloſigkeit für die Empfindungen
des Volkes. Erinnert man ſich der großen Worte des Zen-
trums gelegentlich der Kattowitzer Beamtenmaßregelungen, ſo
verſteht man nicht, wie es heute mit der Rechten Hand in Hand
gehen kann. Wieder einmal hat es ſich als Handlanger
des Junkertums erwieſen. (Bravol links.)

Abg. Giesberts (Zentr.) Die Wahlmänner müſſen
öffentlich wählen, damit die Wähler kontrollieren können, ob
ſie den Willen ihrer Auftraggeber auch ausführen. Das iſt
durchaus demokratiſch. Die Drohungen der Linken und der
Sozialdemokraten, daß man unſern Wählern ein Licht auf
ſtecken werde. en wir nicht. Unſere Wählerſchaft iſt poli
tiſch ſo gut geſchult, (77) daß ſie den x Fortſchritt dieſes
Geſetzes erkennen und unſere Haltung billigen wird. (Lachen
links. Lautes Bravol i. Zentr. u. rechts.)

Abg. Ströbel (Soz.)
Wir treten für die geheim e Abſtimmung der Wahlmänner

ein. Wir tun es, obwohl uns in den großen Städten die öffent-
liche Abſtimmung gar nicht ſo unangenehm zu ſein braucht,
denn in den großen Städten hätte die Sozialdemokratie die
Möglichkeit einen Einfluß auf die bürgerlichen Wahlmänner
zu üben. Wir ſind aber Feinde jeden Terrors. Wir ſind ſowohl
gegen den von unten, wie gegen den von oben, auch gegen den
der Kapläne. (Ahal i. Zentr.)

Die von freiſinnigen und nationalliberalen Rednern vorge-
tragenen Fälle beweiſen, in welch ſkandalöſer Weiſe die Kon-
ſervativen auf dem Lande die Wähler terroriſieren. Die

öffentliche Wahl hat ja keinen andern Zweck,
als Terror zu üben.

Die Konſervativen wollen eben auf dem Lande die Wahlmänner
unter ihrer Fuchtel behalten. (Sehr richtig! links.) Auch in
dieſer Frage iſt das Zentrum die ausſchlaggebende Partei.

Das Zentrum hat das direkte Wahlrecht preisgegeben,
die geheime Wahl, die Friſtwahl, und wenn es jetzt auch noch
die geheime Abſtimmung der Wahlmänner preisgibt, dann wird
man es mit Recht im Lande als den

Judas unter den Parteien
bezeichnen. (Lebh. Bravol b. d. Soz., Lärm i. Zentr.)

Abg. Malkewitz (konſ.): Nächſtens wird es wohl noch
heißen: Nicht nur der Landrat, ſondern der Gendarm
ernennt die Wahlmänner (Zuruf links: Der hilft dabei mit!
Gr. Htkt.) Unſere Stellungnahme iſt von unſeren Grundſätzen
diktiert. (Abg. Borgmann, Soz.: Schöne Grundſätzel) Wir
kümmern uns nicht um Jhre Grundſäze, kritteln Sie auch nicht
an unſeren. (Bravo! rechts.)

Abg. v. Woyna (freikonſ.): Ich hoffe. daß bis zur dritten
Leſung ſich die Gegenſätze zwiſchen den bürgerlichen Parteien
gemildert haben, und daß dieſe Einigung dann auch einen ge-
wiſſen Eindruck auf das Land macht. (Beif. rechts, Lachen
links.)

Abg. Ströbel (perſönlich): Jch habe in der Kommiſſion nur
geſagt, daß wir mit den Zentrumsführern umſpringen würden,
ich habe aber nicht geſagt, daß wir ſie vor den Bauch treten
wollen. Wer mich kennt, weiß, daß ich kein ſolcher Tierquäler
bin. (Stürm. Htkt.) Jch habe geſagt, daß wir die Zentrums
wähler aufklären werden. Dieſe werden Sie dann zwar nicht
vor den Bauch treten, aber ſie werden Jhnen eine andere Art
der Behandlung zuteil werden laſſen. (Htkt.)

Der Antrag Aronſohn wird abgelehnt, S 21 in der
Kommiſſionsfaſſung angenommen. Der Reſt der Vorlage
wird debattelos genehmigt.

Ein Antrag Aronſohn (Fortſchr. Vpt.) fordert einenneuen Artitel 5 zur Sicherung der geheimen Wahl (Beſtim-
mungen betr. Aufſtellung des Tiſches, Urne, Zettel, Wahl
kloſett).

Abg. Dr. Pachnick e Vpt.) begründet den Antrag.
Die Beſchaffung einer Wahlweiſe, wie wir ſie fordern, macht
dem Mißbrauch ein Ende, der heute mit Zigarrenkiſten, Hut-
ſchachteln uſw. als Wahlurnen getrieben wird. Die Regierun
wird ſchon zuſtimmen. Herr v. Bethmann zeigt ſchon dur
ſeine Anweſenheit, daß er auf die Leitung der eſchäfte ver
zichtet. (Sehr richtig! links.)

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.): Meine Freunde lehnen
den Antrag ab. Die Regierung hatte recht, wenn ſie in der
Kommiſſion erklären ließ, man müſſe mit der r rungdieſer Einrichtung des Reiches warten, bis man dort m ur

genügende Erfahrungen (1) gemacht habe.
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Aba. Dr. Liebknecht (Soz.).
Die Ernftlichkeit der geheimen Wahl iſt durch die Oeffentlich

keit der Ab eordnetenwahl, durch die indirekte Wahl, durch die
kleinen Wahlbezirke und ſchließlich durch die fakuiltative Ter-
minswahl ſo gut wie eliminiert. Da ſollte man doch ſelbſt
wenigſtens das letzte kleine Reſtchen von geheimer Wahl retten.
Das Zentrum hat auch hier

ſeine Grundſätze total verleugnet.
Jm Reiche hat ſich ja die Regierung endlich unter dem Druck
der lebhaften Bewegung im Lande zu einer Sicherung des
Wahlgeheimniſſes bequemen müſſen. Die Mißſtimmung über
das Zollwuchergeſetz veranlaßte die Reichsregierung, etwas
T ität zu ſchinden. Heiterkeit. Sehr gut! b. d. Soz.)
rer iſt auch die Sicherung des Wahlgeheimniſſes im

eiche noch nicht voll durchgeführt, und es erſcheint deshalb
durchaus unwahrſcheinlich, daß die hier vorliegende Reſolution
jemals Geſetz wird. Die Reſolution wird vielmehr vorläufig
nichts anderes bleiben als ein Stück Papier. (Zuſt. links.) Wer
es aber ehrlich meint mit der Durchführung des Grund-

edankens der Reſolution, der muß ihren Jnhalt auch zu einem
eil des Geſetzes geſtalten wollen. Wer das ablehnt, dem darf

man mit Fug und Recht ins Geſicht ſagen,
daß er es nicht ehrlich meint.

(Sehr richtigl b. d. Soz.) Es ſoll nur ein bißchen
blauer Dunſt

vorgemacht werden. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Das Zentrum behauptet, poſitive Arbeit mit dieſer Wahl

reform geleiſtet zu haben. Poſitive Arbeit leiſten draußen im
Lande

die Gendarmen,
die auf die Menge einhauen, auch. Aber ſolche poſitive Arbeit
pahl dem Volk nicht. (Zuſt. b. d. Soz.) Verbeſſerungen dieſes
Geſetzes würde man wohl nur mit einem Wundermikroſkop ent-
decken können. Es iſt noch nicht einmal ein Linſengericht, ſon
dern nur eine breite Bettelſuppe, die das Zentrum gewährt.
Wenn das Zentrum den freiſinnigen Antrag im Stich läßt, ſo
beweiß es nur wieder, daß es feſt entſchloſſen iſt, nichts zu tun,
was nicht die Zuftimmung der Rechten findet. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Es iſt ein Nonſens, eine Wahlreform mit denſelben
Konſervativen machen zu wollen, die dadurch depoſſediert wer
den ſollen. (Htkt. rechtae)

Das Zentrum freut Sanud in die Anugen,
52727 es tatſächlich ſeine Machtſtellung aun auch in Preußen
etablieren will. (Sehr richtig b. d. S Wenn die Natitonal-
liberalen nicht wieder umfallen ſie ſind ja darin ſehr genbt

ſo werden die Konſervativen dieſe Wahlreform mit dem Zen-
trum machen, das zwar breite Volksmaſſen vertritt (Ahal i.

entr.), wenn es auch nicht deren Jntereſſen vertritt. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Das ſchlechte Gewiſſen des Zentrums ergibt
ſich ſ on daraus, wie es bereits beim Beginn der Etatsberatung
um Erſtaunen der ganzen Welt plößlich einen gar nicht exi-

tierenden Kulturkampf an die Wand zu malen begann. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Wir werden aber dieſe Taktik, das Waſſer
zu trüben, durchkreuzen. Wenn das Zentrum eine Volkspartei
wäre, wie es behauptet, ſo hätte es nicht ſein Programm, daß
das Reichstagswahlrecht fordert, mit Füßen getreten.

Vizepräſident Dr. Porſch: Sie dürfen nicht ſagen, daß eine
große Partei des Hauſes ihr Programm mit Füßen tritt.

Abg. Liebknecht (fortfahrend) Das Zentrum hätte mit der
Sozialdemokratie

einen gewaltigen Volksſturm entfachen
können. (Lachen rechts u. i. Zentr.) Die Mandate haben
Sie doch von uns gern genommen. Die Erinnerung
daran iſt Jhnen unangenehm, nachdem Sie in eine ſo ariſto-
kratiſche Nähe gerückt ſind. (Htkt. links.) Würde auch das
Zentrum mit aller Begeiſterung in den Kampf eintreten, dann
müßte das Junkerregiment einem ſolchen Anſturm unterliegen.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Und doch iſt

der Herrgott ſelbſt ſozialdemokratiſch geworden!
Das beweiſt das wunderſchöne Wetter, das wir zu den großen
Demonſtrationen gehabt haben. (Htkt. i. Zentr.)

Die Stimmung draußen im Lande iſt kein Strohfeuer!
Sie ſind zwar heute ſehr vergnügt und zuverſichtlich, es wird
aber darauf ankommen, wer zuletzt lacht. Die Herren, die ſich
hinter Kanonen und Flinten verkriechen, werden nicht immer
die Herren in Preußen bleiben. Auch die Wähler des Zen-
trums werden ſich einmal klar darüber werden, daß die Kom
promißparteien die Feinde des Volkes ſind und die Sozialdemo-
kratie wird dafür ſorgen, daß Sie (zum Zentr.), die Sie

mit dem Brandmal des Volksverrats behaftet
ſind

Vizepräſident Dr. Porſch ruft den Redner zur Ordnung.
Abg. Liebknecht ſfortſahrend) vor dem Lande in Jhrer

wahren Eigenſchaft erſcheinen. Lenken Sie rechtzeitig ein, ehe
der Volkszorn dazu übergeht (andauerndes Gelächter rechts),
die Wechſler und Schacherer, die im Tempel des Volkes hauſen,
aus dem Tempel herauszuwerfen. (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Debatte. Perſönlich bemerkt:
Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.): Der Abg. Borgmann

rief mir zu: Eingebildeter Freiherr Jch bitte den Präſi-
denten, dafür zu ſorgen, daß ſolche verletzenden Zurufe künftig
unterbleiben. Herr Borgmann hat eine Silbe zuviel geſagt, er
wollte ſagen: gebildeter Freiherr.

Abg. BVorgmann (Soz.): Mein Zuruf iſt provoziert
worden durch eine Redewendung des Abg. v. Richthofen, die be
leidigend war.

Der Antrag Aronſohn wird gegen die Linke abge
lehnt. Die gleiche Reſolution der Kommiſſion wird gegen
die Rechte angenommen.

Zu den vorliegenden Petitionen beantragt Abg. v. Heyde-
brand (konſ.), ſie bis zur dritten Leſung zurückzuſtellen. Der
Antrag wird angenommen. Damit iſt die zweite
Leſung der Wahlrechtsvorlage beendet. Nächſte
Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Gebührenordnung für die Rechts-
anwälte. Dritte Leſung der Wahlrechtsvor-
lage. Schluß 454 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Ein Streik der „Gelben“.

Daß die „gekben Vereine“ keine Sicherheit für die Unternehmer
gegen „Streikgelüſte“ bieten, hat ſich am Sonnabend wieder in
Baireuth gezeigt. Jn der mechaniſchen Baumwollſpinnerei und
Weberei ſollten die Leute der Weberei in Zukunft die Kammräder
putzen, was ſie bis dato niemals getan haben. Die Weber und
Weberinnen forderten deshalb Bezahlung dieſer Arbeit. Als die
Firma ihren Willen durchſetzen wollte und einen Arbeiter, der ſich
weigerte, die Kammräder zu putzen, ſofort entließ, ſtellten ſämt
liche Weber und Weberinnen, 400 an der Zahl, einmütig die
Stühle ab und verlangten die Wiedereinſtellung des Entlaſſenen.
Von den Streikenden gehören nur 10 dem deutſchen Textilarbeiter
verbande an, die anderen mit wenigen Ausnahmen dem „gelben
Verband“.

Streik im Rixdorfer Krankenhaus.
Das geſamte Perſonal, Pfleger, Wärter und Hausdiener hat am

Montag früh die Arbeit niedergelegt. Die Differenzen entſtanden
infolge der Verweigerung der Ausgehezeit. Während anfänglich
das Perſonal die Erlaubnis hatte, nach Beendigung der Arbeiten
abends auf einige Zeit die Anſtalt zu verlaſſen, wurde die Er
laubnis kürzlich zurückgezogen. Am Freitag, den 11. d. M., nahm
eine Verſammlung des Perſonals zu dieſer rigoroſen Maßnahme
Stellung. Ein Teil des Perſonals hatte an dieſer Verſammlung,
die übrigens in der nächſten Nähe der Anſtalt ſtattfand teilge

nommen, ohne Urlaub zum BVerlaſſen der Anſtalt zu haben. Am
Montag früh erhielten nun dieſe Leute ihre Kündigung. Aus
Solidarität legte nun auch das übrige männliche Perſonal die
Arbeit nieder. Die ſofort eingeleiteten Verhandlungen verliefen
reſultatlos. Wohl hatten ſich die Streikenden in der Verhandlung
mit Herrn Bürgermeiſter Weinreich bereit erklärt, die Arbeit
wieder aufzunehmen, wenn ihnen die Verfügung über ihre freie
Zeit nach Feierabend gewährt werde; als ſie ſich aber auf Grund
deſſen im Krankenhaus meldeten, wurden ſie vom Direktor Matz
unter Androhung mit der Anwendung des Hausfriedensbruch-
Paragraphen aus der Anſtalt verwieſen.

Damit iſt der Streik perfekt. Das Perſonal der Heilanſtalten
wird erſucht, keine Engagements nach dem Rixdorfer Kranken-
hauſe einzugehen.

Tarifbewegungen in der Brauinduſtrie.
Eine äußerſt ſtark beſuchte Verſammlung der Brauereiarbeiter

in Dresden beſchloß, den am 30. Juni d. J. ablaufenden
Tarifvertrag der Brauereien in Dresden zu kündigen.

Auch die Brauereiarbeiter in Herford i. Weſtf. beſchloſſen
einſtimmig die Kündigung des Tarifes.

Mit den Brauereien in Krefeld ſchloß der Brauereiarbeiter
verband einen Tarifvertrag ab, wodurch die Löhne gegen die vor
einigen Jahren erſolgte Vereinbarung um durchſchnittlich 6 Mk.
pro Woche erhöht wurden. Dazu kommen ſonſtige Verbeſſerungen
der Arbeitsverhältniſſe.

Der Verband der Lagerhalter
legt Wert darauf, richtig zu ſtellen, daß ihm nicht, wie es in dem
in der Freitagsnummer des Volksblattes veröffentlichten Auszug
aus dem Geſchà sbericht irrtümlich hieß: 1000, ſondern nur 100
Frauen als Mitglieder angehören.

Ein Stratgenbahnerftreik
ift am Sonntag in Rom ausgebrochen. Wegen Lohndifferenzen
ſtreiken ſämtliche Trambahnleute Roms, und die von Fremden
gefüllte Stadt blieb den ganzen Tag hindurch ohne elektriſche
Bahnen. Der Ausſtand dürfte bis auf weiteres andauern.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 16. März 1910.

Aus dem Stadtparlament.
Mit geſtern fand die diesjährige Etatsberatung ihr Ende.

Sie verlief im ganzen einförmiger als ſonſt ginge es nach dem
Willen der bürgerlichen Mehrheit, ſo würde ſie wohl noch kür-
zer und ſtiller erledigt werden, als jetzt. Es paßt den Herren
meiſt durchaus nicht, daß unſere Genoſſen in jedem Jahr den
Forderungen zum Etat Ausdruck verleihen, die der Geſamtheit
nugen würden, die aber gewiſſen Jntereſſencliquen und die
zum Teil auch den Harmoniepolitikaſtern nicht gefallen. Das
Humoriſtiſche bei der Sache iſt nur, daß der geſunde Unter
grund der ſozialdemokratiſchen Forderungen von Jahr zu
Jahr weiteren Kreiſen offenbar wird und daß infolge des
Druckes von außen die Stadtväter genötigt werden, auf der von
der Sozialdemokratie vorgezeichneten Bahn vorzuſchreiten.
Glücklich ſind die vielen, denen das gar nicht zu Bewußtſein
kommt, weniger froh zeigen ſich die, die dieſe Entwicklung
nicht wohl überſehen können. Das ſind dann die edlen Käm-
pen, die heute in plumper Wut über uns herfallen und nächſte
Woche voll Jngrimm mit uns unterhandeln, weil ſie unſer be
dürfen.

Herr von Holly konnte geſtern mal wieder ſeinen alten Poli-
zeiſinn nicht zügeln. Er trampelte in ſeiner zappeligen Alt-
männermanier auf den Argumenten herum, die unſere Ge-
noſſen gegen eine ganze Reihe verſtaubter Bewilligungen an
alle möglichen und unmöglichen Vereine und Körperſchaften
geltend machten. Ob er glaubt, unſere Forderung damit aus
der Welt geſchafft zu haben? Wie wertvoll ſeine Gegenargu-
mente ſind, beweiſt das eine, der altberühmte Vorwurf nämlich,
unſere Genoſſen ſprächen zum Fenſter hinaus. Herr v. Holly
würde gewiß auch gern zum Fenſter hinaus ſprechen, wenn er
nicht befürchten müßte, daß man von draußen herzlich lacht.
Und daß man nicht etwa über weitere Leute ebenfalls lachen
müßte, dafür ſorgte die höhere Vorſehung, diesmal dargeſtellt
durch den Vorſteher Föhring, der unparteiiſch wie immer über
die Anträge unſerer Genoſſen nicht geſondert abſtimmen ließ,
ſondern die Sache auf kaltem juriſtiſchem Wege en bloo be-
handelte.

Die Forderung auf Uebernahme der Beerdigung in eigene
Regie wurde von den oben bezeichneten „Unbewußten“ mittels
Handaufhebens zu Fall gebracht. Wie lange noch! Vor etlichen
Jahren noch war es der Mehrheit überhaupt ein Staatsverbre-
chen, von eigener Regie zu reden. Heute befindet ſich ſogar
ſchon eine gewiſſe Sorte Streikbruch in ſtädtiſcher Regie. Wie
werden die Herren ſtaunen, wenn ſie ſich einmal die Augen
reiben!

Die vom Magiſtrat beantragten 4 Prozent Steuererhöhung
ſind glücklich Geſetz geworden. Damit der Bürger nicht aus
der Gewohnheit komme. Aber dieſes gewohnheitsmäßige Los-
marſchieren auf die 200 Prozent iſt trotzdem ſchmerzlich und
ſo zeigten ſich die Stadtväter denn verſchiedentlich bei Kleinig-
keiten recht biſſig. Das Statiſtiſche Amt, das recht weit in die
Tiefen des ſozialen Lebens Ieuchtet, gefällt vielen nicht. Wir
wetten, daß man es von dieſer mißfälligen Seite aus fertig
bringt, der fähigen Leitung des Amtes ihre Stellung recht
bald gründlich zu verekeln. Wenig freudig nahm man auch
die Petitionen der Beamten auf, die ſich bei der allgemeinen
Gehaltsregulierung vernachläſſigt fühlen.

Zu begrüßen iſt, daß auf Befürwortung durch unſere Genoſ
ſen ein gut Teil Arbeitsgelegenheit geſchaffen worden iſt für
das Steinſetzgewerbe, in dem leider große Beſchäftigungsloſig-
keit herrſcht. 20 000 Mk. ſind bewilligt worden. Hoffentlich
werden nun auch die Arbeiten ſofort in Angriff genommen.

Eine kräftige Abfuhr
hat ſich der Magiſtrat in dem Prozeß des ehemaligen Brücken-
pächters Specht gegen die Stadt Halle geholt. Der Prozeß
dauert bekanntlich bereits lange Jahre, da der Magiſtrat
immer neue Rechtsmittel in Anſpruch nahm, obwohl nach Lage
der Sache die prinzipielle Entſcheidung kaum zweifelhaft ſein
konnte. Unter dieſer außerordentlich langen Dauer des Pro
zeſſes hat natürlich der Kläger und deſſen Familie am meiſten
gelitten. Specht hatte ſeine Geſundheit bei dem Aufenthalt im
Häuschen der Peißnitzbrücke zugeſetzt und war nicht mehr er
werbsfähig. Er klagte deshalb auf Entſchädigung. Prinzipiell
iſt die Stadt nunmehr durch das Reichsgericht, wie wir bereits
mitteilten, verurteilt worden. Die Saalezeitung iſt in der
Lage, die Entſcheidungsgründe mitteilen zu können. Jntereſſant
iſt der letzte Abſatz dieſer Gründe:

„Der Senat hat ſchon in einem früheren 32 dargelegt
daß unter beſonderen Umſtänden auch die nachteiligen Folgen

des um einen n eführten Rechtsſtreft
bei der Feſtſtellung der Fortdauer und des Umfanges des
Schadens zu berückſichtigen ſind. Daß aber ſolche beſonderen
Umſtände hier vorlagen, bedarf keiner weiteren Ausführung,
da ſchon die Länge der Zeit, welche die verſchiedenen vom
Kläger gegen die Beklagte geführten Rechtsſtreitigkeiten in
V der Hartnäckigkeit der Verteidigung der

eklagten in Anſprüch genommen haben, als ein be-
ſegerer Umſtand gelten muß, mit Rückſicht auf den dieſe 8
elbſt ſagen mußte. daß das Leiden des Klägers ſ

infolge der dadurch verurſachten Aufregun-
en, der Sorge um feine Exiſtenz uſw. erheblich ver-
chlimmern konnte. Jnſoweit handelte ſie dabei auf ihre

Gefahr.
Unzweifelhaft hat damit das Reichsgericht der Stadt eine

Lehre erteilen wollen, die ſie in zukünftigen Fällen wohl be-
herzigen wird. Es wird abzuwarten bleiben, ob dieſe Lektion
vom Magiſtrat bei der Feſtſetzung des Schadenerſatzes ſelbſt
beherzigt werden wird.

Erfolg bei der Krankenkaſſenwahl.
Bei der geſtern vorgenommenen Vertreterwahl der Arbeit-

nehmer zur Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe ſiegte
die Liſte der freien Gewerkſchaften mit 415 Stimmen. Die
vereinigten Gegner erhielten 82 Stimmen. Das bedeutet für dieſe
eine höchſt blamable und wohlverdiente Niederlage. Der ſogenannte
Soziale Ausſchuß, der mit den hochtönendſten Worten in
die Fehde zog, hat kläglich abgeſchnitten. Bei der Wahl der
Arbeitgeber war eine Gegenliſte nicht aufgeſtellt. Als Ver
treter dieſer Kategorie iſt auch ein Vorſtandsmitglied des Allge-
meinen Konſumvereins mit gewählt worden.

HirſchDunckerſche Leiſetreterei,
Am Sonntag, den 13. Marz, hielt der Ortsverdund der

HirſchDunckerſchen Gewerkvereine im großen Saal der Thalia-
ſäle eine Gemeindearberter- Verſammlung ab, zu welcher „die
Herren Magiſtratsmitglieder und Stadtverordneten beſonders
geladen waren. Etwa 50 bis 80 Perſonen waren der Ein
ladung gefolgt darunter mehrere bürgertiche Stadtverordnete.

Ein Herr Herberger hatte ſich das Thema geſetzt: Die
ſozialen Aufgaben der Gemeinden bezw. die Stadt als Ardeit-
geber. Dazu juhrte er aus, daß die Stadt als Arbeitgeber
nicht das ſei, was ſie ſein ſolle. Die von ihr an die Gemeinde
arbeiter gezahlten Löhne ſeien keine ausreichenden. Man
müſſe die Gemeindearbeiter beſſer ſtellen, als die in Privat
betrieben beſchäftigten Arbeiter. Es ſei Urlaub zu fordern
vom erſten Jahre an, Wochenlohn an Stelle des Stunden-
lohnes, Verkürzung der Arbeitszeit, rechtlicher Anſpruch auf
eine Penſion uſw. Jm weſentlichen vertrat der Redner alſo
die Forderungen, welche von der freien Gewerkſchaft ſchon ſeit
Jahren geſtellt und an verſchiedenen Orten zum Teil durch
gekämpft worden ſind. Aehnliches wird auch in einem von
den Gewerkvereinlern verteilten Flugblatt ausgeführt. Jn
ihm aber wird auch auf die Durchführung der Forderungen
hingewieſen und darin tut ſich der echte leiſetreteriſche Hirſchen
ſtandpunkt kund. Jn der Verſammlung machte ſich Herr
Röbbenack zum Sprachrohr dieſer Grundſätze. Er
die am 15. November 1909 an den Magiſtrat gerichtete Eingabe
zu behandeln und wollte „die Wünſche der Gemeindearbeiter
aus dem praktiſchen Arbeitsverhältnis heraus nach hre er
Erfahrung in Gemeindebetrieben der Verſammlung zu Gehör
bringen“. Er ſagte in dieſer Abſicht, daß die Gemeindearbeiter
nicht das erhielten, was ihnen zukäme und daß deshalb der
Gewerkverein eine Eingabe an den Magiſtrat gemacht' habe.
Für dieſe Eingabe ſeien zwar auch die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten eingetreten, aber es ſei ihm doch bedenkli
geweſen, ob die von ihnen beantragten 3 Mk. Zulage pro Woche
hätten bewilligt werden können. Die Regelung der Löhnemüſſe längere Je in Anſpruch nehmen, es heiße darum aus

harren. Au rDank für ihr warmes Eintreten für die Petition! Sie mi
ten dieſes Wohlwollen beibehalten, denn die Gemeindearbeiter
würden, abgewieſen, immer wieder kommen. Man ſolle es
nicht wieder ſoweit wie vor zwei Jahren kommen laſſen, wo
infolge der Einwirkung „gewiſſer Perſonen“ 96 Exiſtenzen
vernichtet worden ſeien.

Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt Profeſſor v. Blume,
der die ſozialdemokratiſche Forderung auf 3 Mk. Erhöhung
des Wochenverdienſtes der Gemeindearbeiter deswegen als un
annehmbar bezeichnete, weil ſie 125 000 Mk. im Jahre erfordert
hätte. Bei den Beamten hat der arbeiterfreundliche Herr be
kanntlich nicht ſo geſprochen!

Als Vertreter der freien Gewerkſchaften der Ge
meindearbeiter ſprach Genoſſe Hagemeiſter. Er pflichtete
dem erſten Referenten in bezug auf die Forderungen bei. Dem
zweiten Redner müſſe er ſagen, daß er recht lange geſchlafen
haben müſſe. Die Forderungen des Gewerkvereins von heute
ſind ſeit langem von der freien Gewerkſchaft geſtellt, ſie ſind
es gerade geweſen, die vor zwei Jahren die 103 Gasarbeiter in
den Streik getrieben haben. Sie, die infolge religiöſer Feier-
tage uſw. mitunter Wochenlöhne von 12 bis 13 Mk. nach Hauſe
brachten, wollten einen feſten Wochenlohn und deswegen trieb
man ſie in den Streik. Die freien Gewerkſchaft weiß, daß ſie
die gerechten Forderungen auch der Gemeindearbeiter nicht
ohne Kampf verwirklichen kann, ſie lehnt die Hintertreppen-
politik der Gewerkvereine ab. Dieſe gedenken durch Bitten und
Betteln etwas zu erreichen, aber wohin das führt, lehrt ja die
als der bürgerlichen Stadtverordneten. Leicht hätte die
ulage für die ſtädtiſchen Arbeiter bewilligt werden könneaber die Herren fürchten, daß ſie und ihre rennt als Jndu

ſtrielle und Gewerbetreibende nachkommen müßten mit den
Löhnen für die freien Arbeiter. Die außerhalb der freien Ge
werkſchaften ſtehenden Arbeitervereine ſind nichts als Aus-
flüſſe der Quertreiberei gewiſſer Elemente. Als Redner näher
auf die Machinationen der Hirſche eingehen wollte, wurde er
vom Vorſtandstiſch aus daran gehindert.

Hernach phantaſierte noch irgendein Mann, deſſen Name nicht
verſtanden wurde (einige wollen wiſſen, daß es der Reichs
liebertverbandsſekretär Michaelis in eigener Perſon geweſen
ſei), über die Einheit von Partei und Gewerkſchaft und ſolchen
Dingen, die nicht zur Sache gehörten. Das mochte dem ſoge-
nannten Referenten Röbbenack wohl Mut gemacht haben, nun
auch ſeinerſeits etliches aus der Reichsverbandskorreſpondenz
auswendig Gelernte vorzutragen. Er bewies damit, za die
moraliſchen Prügel, die ihm unſer Genoſſe verabreicht hatte,
ſaßen. Eine Antwort auf die Schmutzverbändlereien dieſes
Hirſches konnte nicht erteilt werden, da die Verſammlung
ſchnell geſchloſſen wurde.

Werden die arbeitswilligen Gasarbeiter, die in verhältnis
mäßig großer Zahl erſchienen waren, nun etwas gelernt haben

Perſonalien. Herr Rechtsanwalt Dr. Dittenberger iſt
zum beſoldeten Sekretär des Deutſchen Anwaltvereins, mit dem
Sitz in Leipzig, gewählt worden. Die Wahl erfolgte unter An
erkennung der rechtspubliziſtiſchen Tätigkeit des Herrn Dr. D.

Folgen der fluchwürdigen Agrarpolitik. den uner-
ſchwinglichen Fleiſchpreiſen, den Wucherpreiſen für Brot und
andere unentbehrliche Nahrungsmittel geſellen ſich nunmehr die

r aberwitzig geſteigerten Butterpreiſe. Die Agrarier führen
ieſe auf die vorjährige ſchlechte Futterernte zurück, in Wirklichkeit

trägt natürlich die agrariſche Zollpolitik daran die Hauptſchuld,
Vor gar nicht langer Zeit erſt iſt der Preis auf 1,50 Mk. pro
Pfund geſteigert worden, jetzt wird eine neue Preiserhöhung an-
gekündigt Die Engrospreiſe hielten ſich in vergangener e in
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imburg auf 154 Mk. in Berlin auf 142 Mk. pro Zentner. Jn
riß Magdeburg uſw. ſteht ſchon ſeit mehreren Wochen der

Detailpreis auf 0,80 Mk. für das halbe Pfund. Nun folgt auch
le nach. Jm heutigen ehe machen die Halleſchee die Molkerei Geno enſchaft Niemberg, die Molkerei

Genoſſenſchaft Stumsdorf und die Molkerei Trotha bekannt, daß
ie ſich gezwungen ſehen, vom 16. März ab einen vorübergehen-
en Preisauſſchlag, und zwar von 1,50 Mk. auf 1,60 Mk. pro

on r d e Da ſind nd gar auf Surrogate angewieſen, wofür ſie ſich bei den
unerſättlichen Junkern zu bedanken haben.

Warnung vor Braſilien. Jm November v. Js. iſt der
Parteigenoſſe Auguſt Lübke mit ſeiner Familie nach Braſilien
ansgewandert. Jetzt hat er einen Brief geſchrieben, in dem er
die traurigen Verhältniſſe der Koloniſten in Braſilien ſchildert.

wurde mit ſeiner Familie drei Monate lang von einem Fleck
zum anderen geſchickt, ohne ein Unterkommen zu finden. Mett
und hungrig ſind ſie herumgezogen, bis ihnen endlich ein nicht
beſtellbarer Acker zugewieſen wurde. Jn acht Monaten können ſie

erſt ernten, ſechs Monate giebt's nur Unterſtützung in Waren,
und dafür müſſen ſie fünfzehn Tage in jedem Monat am Wege
bau des Staates unentgeltlich arbeiten. Lübke warnt jeden, nach
Braſilien auszuwandern.

Die Dummen werden nicht alle. Fortgeſetzt müſſen Warnungen
vor Schwindlern auf dem Gebiete der Heilkunde erlaſſen werden.
Jn hieſigen und auswärtigen Zeitungen wird unter dem Namen

A. Mann, Rue de Louvre 48, Paris, in auffälligen, markt
ſchreieriſchen Jnſeraten Reklame für ein Heilverfahren „Radiopathie“
gewacht und in prahleriſche Weiſe allen, ſelbſt den unheilbaren
Kranken, ſichere Heilung verſprochen. Mann hat nach ſeinem
eigenen Geſtändnis nie Medizin ſtudiert und hat, nachdem er
wegen ſeines ſchwindelhaften Treibens aus Kanada ausgewieſen
worden iſt, jetzt ſeine Tätigkeit nach Paris verlegt, wo bereits
der Staatsanwalt gegen ihn eingeſchritten iſt. Da auch der Preis
von 40 Mk. für ſeine Behandlung und die von ihm verſandten
geringwertigen Kräutertabletten unverhältnismäßig e iſt, ſo
wird vor r 27 auf Ausbeutung leichtgläubiger kranker Perſonen
berechneten indel hiermit gewarnt

Stedtthegter. Am Mi wird die neue Operette Ein
Herbſtmanover zum zweiten Male autgeflührt. In der neuen
Einſtudierung von Richard Wagners tterdämmerung, die
Herr ellmetſter Mörike anlatzlich ſeines Bene ends ge
mein ſchaftlich mit Regiſſeur Theo Raven beiorgt, ſind 4
Künſtler in erſten Partien beſchäfigt: Herr Lähnemann eg
fried), Frau Agloda (Brünnhildeſ, Birtholz (Hagen), Frank
(Guniher). BrugerDrevs (Gutrune), Frau von Boer, Fräu
lein Fiebiger, Kampf (Rheintöchter), Sebald (Waldtraute
Norn), Kühn (Norn), Raven (Alberich). Die Vorſtellung wird
auf keinen Fall mehr wiederholt und findet nur einmal und
zwar Donnerstag. den 17. März, bei vollſtändig auſgehobenem
Abonnement ſtatt. Das Orcheſter und der Chor ſind verſtärkt.

Vorbeſtellungen an der Kaſſe. Freitag: Der deutſche
König von Ernſt von Wildenbruch zum letzten Male. Schüler-karten an der Tageskaſſe (1,10 er Für Sonnabend nach-
mittag 3 Uhr iſt eine Schülervorſtellung von Wilhelm Tell
angeſetzt, und zwar bei ganz kleinen Schülerpreiſen. Die Karte
hierzu können ab heute direkt an der Kaſſe entnommen werden,
eine Vorverkaufs- oder Beſtellgebühr wird nicht erhoben. Preiſe
der Plätze: 3. Rang 0,55, 2. Rang Hinterreihen 0,45, Vorder-
reihen 0,65, Parterre 0,80, Parkett 1,05, 1. Rang 1,30 Mk.

Gaſtſpiel Olga Desmond im Apollotheater. Wir verweiſen
nochmals beſonders auf dieſes intereſſante Gaſtſpiel. Um ſich
ute Plätze zu ſichern, iſt die Benutzung des Vorverkaufs imTheaterbareat dringend anzuempfehlen. Auch die Umgegend von

d bekundet ihr Intereſſe für dieſes Gaſtſpiel durch zahlreiche
riefliche Billett-Beſtellungen. Als Revertoir hat ſich die Künſt

lerin gewählt: Morgenſtimmung, von E. Grieg; Menuett aus
Erzählungen, von J. Offenbach; Fauſt Walzer, von

ounod und Loin du bal, von Gillat.
Walhallatheater. Ausverkauft bis auf den letzten Platz war

geſtern die Walhalla. Bemerkt ſei, daß die Direktion den Diens
tag Otto Reutter als Ehren und Ovationsabend gewidmet hat.
Der geſamte brillante Spielplan gelangt unverkürzt zur Dar-

Ab morgen debutier en zum 1. Mal Miß Violet Hope
und Mſtr Lesly vom Drury Lane- Theater zu London in ihren

Famygrtans, Dieſe Neuheit lockte im Februar ganz Berlin nach
dem Wintergarten. Das Gaſtſpiel währt nur einige Tage und
gelten wiederum nur die gewöhnlichen Preiſe. Außerdem wird ein
neues brillantes Programm geboten. Mitwoch nachmittag 4 Uhr
findet wieder Familienvorſtellung bei ganz geringem Entree ſtatt.

Ammendorf, 15. März. Harmonie zwiſchen Kapital
und Arbeit. Die bürgerliche Preſſe bringt übereinſtimmend
einen Bericht von der Prämiierung treuer Arbeiter der Ammen
dorfer Papierfabrik zu Radewell. Es ſind das 9 Mann, die je
50 Mk. bezw. ein Sparkaſſenbuch darüber erhalten haben. Bisher
ſeien 51 ſolcher Prämien verteilt worden, nach dem in der bürger-
lichen Preſſe veröffentlichten Waſchzettel „ein gutes Zeichen und
Reſultat von dem Verhältnis zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeit-
geber.“ Dieſer Primienunfug iſt nichts weiter als eine Spekulation
auf Duckmäuſerei und Wohlverhalten im Unternehmerſinne. Gewiß
kann geſagt werden, daß der Unternehmer die Prämien nicht zu
eben brauche, aber was iſt denn mit ihnen getan? 50 Mk. für
ünfjährige treue Dienſte heißt pro Jahr 10 Mk. oder pro Tag

rund 3/3 Pfennig. Dafür ſchuftet der Arbeiter den Aktionären
10 Prozent Dividende zuſammen und darf niemals ein Wort ver
lieren über zu geringen Lohn und miſerable Arbeitsverhältniſſe.Will einer behonpten, daß dieſe Dinge in der Ammendorfer
Papierfabrik vorbildlich ſeien Wenn die Unternehmer abſolut
Prämien ſtiften und Wohltätigkeit üben wollen, warum tun ſie
es nicht ſtill? Chriſtlich und harmoniſch iſt es doch, wenn die
„Linke nicht weiß, was die Rechte tut“.

Diemitz, 15. März. Die Gemeinderatswahl findet am
Mittwoch den 16. März, nachmittags 2 Uhr in Zeibigs Geſell-
ſchaftshaus ſtatt. Wenn auch die Wahlzeit eine für die Arbeiter
ſchaft recht ungünſtige iſt, ſo ſoll ſich dadurch kein Wähler ab-
ſchrecken laſſen. Gehe ein jeder zur Wahl, vor allem wird dieſes
von den organiſierten Arbeitern erwartet. Kandidat iſt der Genoſſe
Auguſt Sauerwein.

Dölau, 14. März. Zur Lokalfrage. Das Langrockſche Lokal,
in welchem wir a Reichstagswahl zwei Verſammlungen ab-
re konnten, ſteht der Arbeiterſchaft nicht mehr zur Ver
ügung. Namentlich auch die Arbeiterſchaft von Halle und Um
gebung wolle das beachten. Auch das viel beſuchte Heideſchlößchen
ift der Arbeiterſchaft nicht freigegeben.

Lochau, 14. März. Die Gemeindevertreterſitzuugam 1 März erledigte folgende Tagesordnung: l. Der Vertrag
mit der elektriſchen Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld wurde
nach eingehender Debatte abgelehnt. Der Vertrag verlangt, daß

ch die Gemeinde verpflichten ſolk, 35 Jahre lang elektriſche
nergie zu entnehmer und während dieſer Dauer keinem Kon

knrrenzunternehmen den Betrieb zu erlauben, ferner ſämliche
Plätze, Straßen und Wege zu Ober- und Unterleitungen zur
Verfügung zu ſtellen. 2. Der Voranſchlag für 1910/11 belanziert
in Einnahme und Ausgabe mit rund 7000 Mk. Der Kreis er-
hebt 30 Proz. Der Zuſchlag der Gemeinde beträgt 125 Proz. Der
Kreisausſchuß erſucht in einem Schreiben, die baren Auslagen
armer Vormünder aus Gemeindemitteln erſetzen zu wollen dem
wurde zugeſtimmt. Der Weg am Plane 99 der Dorflage ſoll vom
Kataſteramt auf ſeine Breite feſtgeſtellt werden, damit in
Sachen Hörenz ermittelt werden kann, ob dieſer einen Graben zu
Recht für ſich reklamiert. Die Koſten trägt der verlierende Teil.

Unſere Gemeindevertreterwahl findet am 24. März
abends 8 Uhr im Ferch'ſchen Lokale ſtatt. Kandidat der dritten
Klaſſe iſt Lagerhalter Reinhold Hartmann.

Niemegk, 15. März. Gemeindewahlerfolg. Bei der
geſtern ſtatigefundenen Gemeinderatswahl ſiegte Genoſſe Müller
mit 14 Stimmen. Der Gegner erhielt 5 Stimmen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 12. März.
Kein ehrliches Spiel trieb der 33 Jahre alte Kaufmann

Franz Schw. aus Stolp mit einem hieſigen Stellmachermeiſter.
Schw. hatte hier in der Geiſtſtraße ein Geſchäft in Radartikeln.
Ende 1908 trat er an den Stellmachermeiſter D. heran, und

et

wollte mit ihm Geſchäfte mit Rädern machen. Zum Zwecke
der Vergrößerung der Werkſtatt diskontierte Schw. einen Wech
ſel über 600 Mk., verbrauchte das Geld aber für ſich. Wegen
Untreue wurde der bereits vorbeſtrafte Angeklagte zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus der Strafhaft vorgeführt wurde der 22 jährige, wegen
Urkundenfälſchung und Unterſchlagung vorbeſtrafte Klempner
Otto E. aus Hamburg, um ſich wegen derſelben Straftaten
zu verantworten. Unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen er
ſchwindelte der Angeklagte im Sommer vergangenen Jahres
von einem Althändler eine Uhr und einen Ring, in einem wei-
teren Falle den Betrag von 20 Mk. von einem Rentier. Auch
fälſchte er ein Schriftſtück zu einem weiteren Betrug, der aber
mißlang. Der Angeklagte iſt geſtändig und wird wegen Ur-
kundenfälſchung und Betrug unter Hinzurechnung einer bereits
erkannten Strafe von zwei Monaten zu insgeſamt fünf Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Um ein Klavier. Ein in Schlettau wohnender Poſtbote gab
dem 23 Jahre alzen Kauſmann Adolf P. von hier den Auftrag,
den Kauf eines gebrauchten Klaviers zu vermitteln. Eines
Tages vor Pfingſten kam P. zu ſeinem Auftraggeber und
teilte ihm mit, daß er ein Klavier bei einem Steuerſekretär
habe. Als Anzahlung forderte er ſodann 30 Mk. Als der Poſt-
bote nach einiger Zeit zur Beſichtigung nach Halle kam, machte
P. den Einwand, der Steuerſekretär ſei nicht zu Hauſe und er-
hielt noch 25 Mk. als weitere Anzahlung. Ein Klavier wurde
natürlich nicht geliefert. Als gegen P. Anklage erhoben wurde,
gab er dem Geſchädigten das Geld zurück. Von der Strafkam-
mer wurde er jedoch der vielen Vorſtrafen wegen BVe-
truges im Rückfalle zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Einen Zentner Briketts geſtohlen drei Monate Gefängnis.
Jm Dezember v. J. eignete ſich der 50jährige Geſchirrführer
Auguſt H. auf dem hieſigen Güterbahnhof etwa einen Zentner
Briketts an. Ein Freund von ihm kroch in die mit den Kohlen
beladene Lore, während H. den Sack aufhielt. Der Angeklagte
iſt geſtändig, die Briketts, die ihm wieder abgenommen wurden,
ſich angeeignet zu haben. Der Staatsanwalt beantragte ſechs
We Gefängnis; das Gericht erkannte auf drei Monate Ge-
ängnis.

Mllerlei.
Brandkataſtrepke.

Vekeredburg, 14. Marz Ein furchtbares Brandunglück
hat in dem jenſeits der Newa belegenen Stadtteile ſieben
Menſchenleben vernichtet. Jn der Schwerinsſtraße 7 brach in
einer Vierzimmerwohnung ein Feuer aus. wei Frauen
ſprangen aus dem ſechſten Stockwerk auf das Straßenpflaſter
und blieben tot liegen. Fünf andere Perſonen, darunter ein
kleiner Knabe verbrannten.

Schweres Antomobilunglück.
Dresden, 14. März. Jn der Nähe des hiſtoriſch bekann-

ten Ortes Keſſelsdorf ereignete ſich in der Nacht zum Sonntag
ein ſchweres Automobilunglück. Fünf Angeſtellte der Motoren-
W von Hille Ko. in Dresden-Löbtau hatten in einem

utomobil der Geſellſchaft, einen Ausflug nach Keſſelsdorf
unternommen. Bei der ſtark abſchüſſigen Landſtraße kurz vor
dem genannten Orte fuhr das Auto mit voller Kraft gegen
einen Baum, wobei es ſich überſchlug und der Benzinbehälter
explodierte. Von den Jnſaſſen wurde ein Werkmeiſter, Vater
von ſechs Kindern, ſofort getötet, ſein Bruder erlitt zahlreiche
Arm- und Rippenbrüche und ein dritter Fahrgaſt trug
einen ſo ſchweren Schädelbruch davon, daß ſein Ab-
leben ſtündlich befürchtet wird. Die beiden unverletzt Geblie-
benen verließen den Unglücksplatz ſofort fluchtartig, ohne
ſich um die Schwerverwundeten zu kümmern. Wie ſich heraus-
geſtellt hat, ſind ſie vom Schrecken ſo aufgeregt geweſen, daß ſie
nicht wußten, was ſie taten. Der eine der Unverletzten, der
Chauffeur Tittel, trug einen Strick bei ſich, um ſich das Leben
zu nehmen. Der tragiſche Vorfall wird jedenfalls noch ein
gerichtliches Nachſpiel haben.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß.
Graz, 14. März. Bei Kaniſcha, in der Nähe von Pettau,

fuhr der Früheilzug in einen Perſonenzug. Fünfzehn Per-
ſonen wurden verletzt.
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Eckstein's J D L 0 Cigaretten

ELIO steht einzig dal

von A. M. Eckstein Söhne Dresden.

10 Stock 20 Pfg. zu haben in Cigarrenhandlungen,

kKinemutoerupn
am Markt

Hetropol-Theuter
Kloſterſtraßze 2.

Jeden Mittwoch und Sonnabend
neues Programm.

Zeit.Empfehle mich den werten Partei
genoſſen und Kollegen bei Bedarf in

Briketts und Torf
im einzelnen ſowie in kleinen Fuhren
OftoGauhbe, Weberſtr. 12.
Gr. Rejseborb, gr. u. Kl. Beivekoſter, II. em.
Kariensplel- od. Blumentsch. Aquarium, örel
Arvellsüderzieber, Fahrrad Vlensilen bie
zu Verkaufen. jeserig, Gr. Waustr. 42.

Gebr. Kindermantel zu ver
kaufen Fiüscherplan 3, I.
Gut erh. 2ſitz. Sportwagen z. vk.

Kaiſerftraßze 1, im Keller.
r
Wer vor Um2ug noch Keller

und Böden von Flaſchen, Lumpen,
Alteiſen, Zeitſchriften z. Einſt. uſw.
zu beſten Preiſen will gereinigt
haben, wende ſich bitte an

eserig, Gr. Wallſtr. 42.
Schachspiel

Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Chren-Grllärung.
Die gegen den Bergarbeiter

Paul Pöchel o iin Bröditz
ausgeſprochenen Behauptungen
nehme ich als unwahr zurück.

Michael Vyrwa.
Für die vielen Beweiſe herz-

licher Teilnahme beim Tode und
Begräbniſſe unſerer teueren Ent
ſchlafenen ſagen wir allen unſeren
aufrichtigſten Dank.

Awe-Zeitz, den 15. März 1910.

Familie Albert Taubert,
Familie Paul Preyberg.
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ganz klar. Zu 2.

Ein Diebſtahl zur rechten Zeit.
Kiel, 14. März. Jm hieſigen Landgerichtsgebäude iſt

ein neuer, ſenſationeller Diebſtahl verübt worden. Nach Be
endigung des Werftprozeſſes, in deſſen Verlauf wertvolle, die An
geklagten belaſtende Papiere aus den Akten geſtohlen worden
waren, wurde gegen den freigeſprochenen Kaufmann Franken-
thal in Kiel ein Verfahren
eingeleitet. Nachdem bereits umfangreiche Vernehmungen ſtatt
rn haben, hat ſich jetzt herausgeſtell
es Unterſuchungsrichters die

klagten Kaufmanns Frankenthal,
dienten, geſtohlen worden ſind.

Auch ein „Freidenker“.
Jn der Berl. W. a. M. iſt zu leſen: Jn der Rheiniſchen Ztg.,

dem ſozialdemokratiſchen Organ
dieſer drei Traueranzeichen
Metalldreher Jakob Gregoire galten. Der Metallarbeiter-Ver-
band, der Sozialdemokratiſche Verein ſowie der Aachener F re i-
denker- Verein zeigten ſeinen Tod als den eines Mit-
griedes an, letzterer unter beſonderer Betonung der treuen
Mitgliedſchaft des Toten und ſeiner Eigenſchaft als Mit
begründers des Freidenker-Verei

Gleichzeitig aber brachte der klerikale Volksfreund eine
roße Traueranzeige: daß derſelbe Jakob Gregoire „wohlvor-
ereitet durch den andächtigen Empfang der hl. Sterbeſakra-

mente“ vom „Herrn über Leben und Tod zu ſich genommen“
wurde. Förmlich prunkend, groß und mit fetter Schrift, nimmt
ſich das klerikale Trauerinſerat wie eine Triumph- Kundgebung
aus.
Den Spott hat natürlich der FreidenkerVerein. Der Seelen-
fang der Kirche hat ihm ein Schnippchen geſchlagen. Er ſo

Zukunft bei Abfaſſung ſeiner Traueranzeigen vorſichtigerin
ſein.

„Und er kam zu den Seinigen“
der Frankfurter Zeitung ein Leſer:

Ein reizendes Geſchichtchen wird in einer größeren Garniſon
erzählt, deren nähere Bezeichnung aus begreiflichen Gründen

Aus Bayern ſchreibt

unierlaſſen werden muß. Die
hatten ſich im Manövergelände
wild gewordener Och ſe mit großen Schritten mitten unter die

zum Schrecken der Offiziere, dieStrategen ſetzte

Wo r 31 DaSeiten auseinanderſtoben. Nur
die Situation mit kühler Ruhe und unter leichtem Lächeln auf.
Als das Jntermezzo zu Ende war und ſich die Herren wieder
beruhigt auf den früheren Platz begeben hatten,
junge Generalſtäbler von verſchiedenen Kameraden beſtürmt,

u erklären, warum er denn bei dem aufregenden Zwi-
gelächelt habe. Nach einigem Zögern geſtand er denn

ſchmunzelnd: „Jch fand es furchtbar komiſch; das war der

ihnen
ſchenfa

erſte Ochſe, der ohne Pr
ralſtab gekommen iſt.“

en Steuerhinterziehung
daß aus dem Zimmer

Hauptbücher des nge-
ie als Belaſtungsmaterial

für Köln und Aachen, ſtanden
untereinander, die einem

ins.

Er ſollte

Herren vom Gen eral ſt a b
verſammelt, als plötzlich ein

nach allen
ein junger Hauptmann nahm

wurde der

otektion in den Gene-

Liberalismus.
müßten wir einen beſondern

N. 51. W.

aBriefsalten der Redaktion.
im Jhre Fragen eingehend zu beantworten,

Artikel bringen.
iſt unſeres Dafürhaltens über den Zegenſtand oft genug. ge
ſchrieben worden, auch im Voltsblatt.
Aufklärung, fo halten Sie doch einmal eine Verſammlung mit
dem Thema ab, oder laſſen Sie ſich von der Volksbuchhandlung
die einſchlägigen Broſchüren kommen.

Jhre Anfrage iſt in verſchiedenen Punkten nicht
Das bebaute Grundſtück wird darunter nicht

Jm übrigen

Wünſchen Sie weitere

verſtanden, nicht Garten und Tecker. 8. Nach vorheri
Anmeldung während der Dienſtſtunden von 9--1 und 8--6 Uhr.

G., Löbejün. Jhre Richtigſtedes W r B. Wenleg We
nicht eingehen.

Krankenkaſſenvertretung. Bri
teilt, wie oft ſoll das noch wieder

llung würde eine Beleidigun
ne Beweiſe können wir darau

efliche Auskunft wird nicht er
lt werden. Sie müſſen

Offerte einſenden, dann erhalten Sie von der Kaſſe ſelbſt Aus
kunft, ohnedem nicht.

Rordſtern, Zipſendorf. Wenn Sie in vorliegender Sache ver-
urteilt werden ezw. freiwillig zahlen, können Sie Jhren Vor
gänger erſatzpflichtig machen, da Sie bereits haftpflichiver
ſichert ſind.
laſſen wollen oder nicht.
kündigen.

N., Paſſendorf.
3. Oeſterreich, Holland uſw. 4.

s kommt alſo auf Sie an, ob Sie ſich verklagen
übrigen ſchleunigſt den Vertrag

1. Vor 1870 Silberwährung. 2. Nach 1870.
1871.

F. H., Roitzſch. Abzug iſt nur geſtattet, wenn ein Verſchulden
des Mädchens vorliegt. Das wird jedenfalls nicht zutreffen.

H. G., Broſſen.
Hauptſache. Hinzu treten doch
Um den Schein zu erhalten, mü
vorlegen.

Kartell Düben.
die immer zurückgeſtellt werden
handen iſt, können wir ſie brin

Der Gewerbeſchein an ſich iſt nicht die
ſtets die örtlichen Abgaben.

ſſen Sie ein Führungszeugnis

Es liegen leider noch mehr Berichte hier,
müſſen. Sobald Raum vor-

gen.

für den Wahlkreis Zeitz- Weißenfels Naumburg.
Einnahme:

Kaſſenbeſtand vom 1. Oktober 1909 9786,36

Eintrittsgelder à 20 36,60do. à 10 4,90Beiträge à 30 4 Monatsbeiträge 363,10
do. à 104 Jrauen 227.690do. à 10 9 Wochenbeiträge 9318240

Bons à 109 2740Sammelliſten 149067Ouittungen im Volksblatt 202,74Entree bei Verſammlungen 2221,45
Agitation 2243,77 SFeſtlichkeiten und Vergnügungen 175,25
Diverſe Einnabmen 71.16Saale für Agitation 135220Hauptkaſſe div. Einnahmen 37,60

Bila
EinnahmeAusgabe

Die Rev
Ernſt Hentzſchler.

Kaſſabeſtand

Davon in den Filialen
Davon in der Hauptkaſſe

Summa

Summa 11 520,40

nz:
11 520,40

7 468,93

7955.T7
678,57

3377,90
4 056,47

Ernſt Klix, Kaſſierer.
iſoren:

Georg Hiller.
NB. Den Kaſſierern, denen es angeht, muß nochmals geſagt

werden, daß es unzuläſſig iſt, gr
halten.

ößere Summen am Orte zu be-

An den Einnahmen ſind beteiligt:

Zeit z Pelkerfgt 1286,65; Teuchern a Aue 8785,76;ſen 94 n 3561,68; Naumburg 78;See ohenmötſen Wählitz 228,88; Kredichan 198,15;
Trebnit 148,60; Keuhſchen 144,—; Gröben 134,45; Kayna 126,45:
Untergreißlau 120,05; giihtisss: Ras 117,90; Oſterfeld
116,88; Rehmsdorf 116,40; Taucha 113,71; lkenhain 102,44;Satt 80,31; Dödris 79,10; Wildſchütz 74,90; Haynsburg 67,15
Droyßig 67,10; Grana 62,50; Gleina 26,30; Hauptkaſſe 189,80;
Kaſſenbeſtand 8786,86 Summa 11 520,40

Kafſenbericht
des Preßfonds für den Wahlkreis Zeitz-Weißenfels-Naumburg.

Kaſſenbeſtand vom 1. Oktober 1909 7291,01 .4

on J e 9 24,40Sammelliſten 490,67Quittungen im Volksblatt 202,74Agitation 2395 7Summa 1[0 404,79

Ernſt Klix, Kaſſierer.
NB. Der Beſchluß, mit Aufnahme und Beiträgen hauszuhalten,

konnte nicht aufrecht erhalten werden wegen Mangel an Beſtand;
daher konnte auch die Ueberweiſung von der Hauptkaſſe zum
Preſſefonds erſt nach der Quartalsabrechnung, unter Weglaſſung
einzelner Konten, erfolgen. Die Genoſſen müſſen ſich an denSammlungen beſſer beteiligen; auch den Verwaltungen muß ge-
ſagt werden, mehr Sparſamkeit zu üben, wenn ihnen daran gelegen
iſt, baldigſt eine eigne Preſſe zu bekommen. D. O.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Folgende Lokalliſte empfehlen wir den Parteigenoſſen im

Kreiſe zur Beachtung:
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivoli.

Zum goldenen Krug.
Zur goldenen Aue.
Zum goldenen Anker.
Zur goldenen Krone.
Reſtaurant Feldſchlößchen.

Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern.
Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Düben. Hübners Brauerei.
Croſtitz. Gaſthaus Gr.-Croſtitz.
Güntheritz. Arbeiter-Kaſino.
Gleſien. Arbeiterkaſino.

Der Zentralvorſtand. J. A. Burchkhardt.

,FJ eUnſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,

Zur Taube.
Zur Tanne.
Zur Börſe.
Zur Roſe.
Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle.

Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Panl Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

KRKeichel(Wacholler- Extrakt „Hedico

iſt ein altes, reelles Hausmittel, mit nachweislich glänzenden
Erfolgen, bewäyrt und erprobt bei Rheumatismus, Jschias,
Hämorrhoiden, monatlichen Störungen,

Znn chron. Huftenleiden,
Atemnot 2c., wirkt ſchleimlöſend auf Br
erfolgreich bei Erkältungen, regt Appetit und Verdauunng an
und dient gleichzeitig als gutes

Wechſeljabre, Magenſchwäche,

übertroffen n ſeiner für alle
tätigen Wirkung.

à 1,50 und 2,50 Mk.
Jn Halle bei: Oskar Ballin jr., Leipzigerſtr. 63, Bruno

Berthold, Gr. Steinſtr. 26,
A. Frömert Zwingerſtraße 26, Hugo Joedioke Schmeer-
ſtraße 13, G. Geswald Nehf.
weg 26, Max Rääler,

Drogerie, Merſeburgerſtr. 24.
Wo nicht erhältlich, Verſand

Otto Reichel,
Man verl ber y nehme keinesfallsWarum 2u2rkaz Weeree Redico er staenens

Echt und friſch nur in Originalpackungen

Ranniſcheſtr. 2
Merſeburgerſtr. 33, Franz Wabren, Poſtſtr. 1, M. MWaltsgott
Nachf., Gr. Ulrichſtraße 30, Willy Woeise, Lindenſtraße 55.
Weissenfels: Rich. Kurze Gr. Burgſtr. 5,

Berlin 80., Eisenbahnstr. 4.

s echter

Beſchwerden der

uſt und Lunge und

Blutreinigungsmittel. Un
Teile des Organismus wohl-

(Probeflaſche 75 Pfg.).

E. Fischer Moritzzwinger 1,

Geiſtſtr. 34, Max Ott, Stein
Friedrich Riedel,

Fil. Stern-

direkt durch

rrrrrrrrrrrrrendnjhjesnn5d Eo

8pül-Apparete

für frauon,

reichhaltigehuswanhl,
beste Fabrikate.

u Hehl
Haonhf.-,

Grosse Ulrichstr. 27,
oberel eiprigerstr. 66,

Auf Firma und Hausnummer

bitte genau z achten,

Standesantliche Nachrichten

Holle-Süd (Steinweg 2) 14. März.

Aufgeboten: Monteur Götze
und Luiſe Peine (Dieskauerſtr. 18
und Magdeburg). Maler Renner
und Helene Stimmel (Leutzſch u.
Niſchwitz). Bankbeamte Nieß-
mann und G. Schulze (Halle und
Köthen). Arbeiter Jährig und
H. Zaretzke (Zeitz). Muſiker Saſſe
und F. Koscielny (Bromberg und
Berlin). Stellmachermſtr. Müller
und A. Herbert (Oppin u. Elgers-
burg).

Geboren: Viehhändler Pfiffer-
ling S. Franckeſtr. 17). Schneider
Franke T. (Hallorenſtraße 3).
Bäcker Meißner T. (Thomaſius-
ſtraße 3). Prokuriſt Schulze S.
(Beyſchlagſtr. 3). Gaſtwirt Gläſer
T. (Merſeburgerſtraße 95). Kauf
mann Scheibe S. (Rathaus-
ſtraße 8-9). Arbeiter Reichſtein
S. (Raffinerieſtr. 26). Schneider-
meiſter Schimpf S. (Zwinger-
ſtraße 3). Arbeiter Richter T.

(Saalberg 16). Arbeiter Pätz S.
(Jakobſtraße 46). Arbeiter Müller
S. Bergſtraße 3). Arbeiter
Schulze S. (Spiegelſtraße 2).

Schmied Butzmann T. (Brunos-
warte 11). Böttcher Bachmann
S. (Jakobſtraße 41). Lehrer
Gerlach S. (Glauchgerſtraße 2).
Arbeiter Meiſer S. (Merſeburger
ſtraße 16). Poſtboten Schulze T.
(Dzondiſtraße 6). Jnvaliden Frey
T. (Paul Riebeckſtraße 23)J.

Geſtorben: Fahrmeiſters Röhr
S., 10 J. (Merſeburgerſtraße 5
Jnvaliden Schütze S. (Meckel-
ſtraße 16). Bücherreviſor Haaſe,
58 J. (Beyſchlagſtr. 25). Witwe
Knoche geb. n (Stern-

ſtraße 7). Kellner Weitlich, 30 J.Künih. Kaufmanns Mayer T.,

4 Jahr (Thomaſiusſtraße 47).
Arbeiters Kutſcher Ehefr. Martha
geborene Schwenkhammer, 32 J.
Weingärten 21). Rentner Salomon
aus Thale, 49 J. (Dorotheen-
ſtraße 39). Muſiker Krätzer, 76 J.
(Schützenſtraße 2).
Halle-Nard (Gr. Brunnenſtr. Za).

14. März.
Aufgeboten: Jngenieur Kerſten

und Eliſe Grundmann (Leipzig-
Gohlis und Adolfſſtr. 10). Eiſen
dreher Becher und Frida Enigk
(Jena und Schleifweg 3). Ar-
beiter Zimmermann und Marie
Hempe geb. Thörmer (Kl. Wall-
ſtraße 2). Schmied Thieme und
Milda Naumann (Berlinerſtr. 31
und Sörnewitz). Mittelſchullehrer
Najork u. Helene Löffler (Weiden-
plan 8 u. Fritz Reuterſtraße 2).

Eheſchließung: Kaufm. Loewen-
dahl und Gertrud Pollak (Reil-
ſtraße 130 u. Heinrichſtr. 17).
Geboren: Architekt. à Braßard T.

(Berlinerſtr. 28). Packer Köppchen
Sohn (Uhlandſtraße 9). Tiſchler
Künzer S. (Henriettenſtr. 8).

Geſtorben: Arbeiters Heditzſch
a. Bitterfeld S.,7 M. (Diakoniſſen

haus). Arbeiters Kling T., 2 J.
(Schulberg 1). Böttchermeiſter
Richter, 71 J. Reilſtraße 22).
Arbeiters Donath Ehefrau Amalie
geb. Rüprecht aus Klepzig, 46 J.
Egigtonigenvaug, Maurer Karl

ke, 52 J. (Blumenſtraße 3).
Muſiker Schau, 57 J. (Göben
ſtraße 5). Rentiere Voswinckel,
73 J. (Hohenzollernſtr. 3). Klemp-
ners Julich Ehefrau, geb. Vetter,
23 J. (Brachwitzerſtr. 6). Privat
vatmann Dohle, 74 J. (Gabels-
bergerſtr. 27).

Schlachite-,
Familien- u.

Zockbier-Fesien
Plakate v.

ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

G0

Ein zarterBraten
der den verwöhntesten Gaumen be-
S wird am besten bereitet mit

fegerin
oder

hra
Margarine; sie ersetzen feinste Natur-
butter vollkommen, da gleiches Schäu-
men und Bräunen,

Die Ersparnis
Ueberall

Alieinige Fabrikante

aber kein Spritzen!
ist bedeutend.
erhältlich

A. L. MOHR v. m. b. H.
RurOMA-BRAHIRENFELD.

CiGARETTEKLING 21 3
Tark. Tabak-& Ggaretten- Fabrik „„Kios“ o E. Robert 8öhme, Dresden.

c am Kl. Galgen M.. 150 DWetr.

Genofſſenſchaft „Halle-Nord“. Näh. durch

chrehef jrtt à 20 Pfg. inkl. Umzäun. u. Wafferdebühr)
Carl Rich. Hagenbächner, Sophienſt. 25, p. 45.

n

Eier 80
Mandel 95 Pf.extragroße

Alles vellfrische neue Oare!

F. H. Krause.

MakKkulatur
CGonoesonsehbatta Buehdruehkoreot,zu haben in der



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 63 Halle a. S., Mittwoch den 16. März 1910 21. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 14. März 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring, ſpäter Steckner.
Eingegangen ſind mehrere Dankſchreiben für die bewilligten

Gehaltserhöhungen. Dieſe Dankſchreiben haben aber einen Haken,
denn es ſind mit den Erhöhungen nicht zufrieden die Magiſtrats
boten, Kanzliſten und Bureaugehilen. Diplom Ingenieur Pitſch
mann erſucht in einer Petition um Gleichſtellung mit dem Stadi-
baumeiſter. Die Turnvereine erſuchen um eine Unterſtützung zu
ihrem Turnſeſt, der Prwenn dung r um Einführung einerektion. on einigen Hausbeſitzern wird um Regelung

Fluchtlinie durch die Wegnahme von Vorgärten erſucht. Dieſe
Petitionen werden dem VBauausſchuß, die betr. der Gehalts-
erhöhungen zu den bereits vorliegenden gelegt. Weiter teilt der
Vorſitzende mit, daß der Provinziallandtag heute beſchloſſen habe,
das Provinzialmuſeum in Hallezu erbauen. (Bravo!)
Es wird ſodann in der Beratung der Haushaltspläne

er 1910 fortgefahren. Kapitel XVll Gemeinnützige Zwecke.
jeim Abſchnitt Friedhofsverwaltung beantragt Stadtv. Thiele

die an die Witwe Dehoff zu zahlende Summe von 10000 Mk. zu
ſtreichen und das ganze Beerdigungsweſen in ſtädtiſche Regie zu
übernehmen. Eine ſo große Stadt zahlt einem Privatunternehmer
10000 Mk. für das Stellen eines Leichenwagens. Wenn die Stadt
für die Unternehmerin bereits die Gebühren einzieht, dann ſolle
man auch gleich einen Schritt weitergehen und den ganzen Betrieb
in eigene Regie nehmen. Stadtrat Richter bittet, den Antrag
nicht anzunehmen. Gegen die Stimmen unſrer Genoſſen wird
der Antrag denn auch abgelehnt. Der Berichterſtatter Dr. von
Blume ſtellt beim Abſchnitt Nahrungsmittelunterſuchungsamt
feſt, daß jetzt mehr Fälle von gefälſchter Milch vorkämen.
Stadtv. Schmidt-Rimpler legt Wert darauf, hier feſtzuſtellen,
daß dieſe auffällige Erſcheinung nicht etwa darauf zurückzuführev
ſei, daß früher nicht ſorgfältig genug unterſucht worden wäre.
Stadtv. Emmer bringt einige Fälle erfolgter Beſtrafung von
Milchhändlern zur Sprache. Es wörr nur immer die richtigen
Milchfälſcher beſtraft werden (Zuruf des Stadtv. Oſterburg:
die konſervativen Agrarier). Stadtv. Thiele beantragt die
Streichung der eingeſetzten Summe für den Sächſiſchen Verein zur
Erhaltung hiſtoriſcher Denkmäler. z Preußen und ganz be
ſonders in Sachſen ſcheint die Erhaltung der hiſtoriſchen Denk
mäler eine Art Sport zu werden. Manche hiſtoriſchen Denkmäler
ſind nichts anderes als r Weiter ſeien zuſtreichen die Summe für den Zentralverein für das Wohl der
arbeitenden Klaſſen, der wie ein Veilchen im Verborgenen blühe,
aber noch nichts Weſentliches geleiſtet habe. Aus dem Etat müßten
auch verſchwinden die Summen für den Hilfsverein Deutſcher Reichs

r a für dasPatentſchriftenLeſezimmer des Thüringer Bezirksvereins Deutſcher
ngenieure, für den Deutſchen und preußiſchen Verein für das

für die Deutſche Geſellſchaft für Volks
äder, für den Deutſchen Herbergsverein und den Deutſchen Ver

ein für Wohnungsreform. Die beiden letzten Vereine haben zwar
ſehr ſchöne Namen, haben aber durchaus nichts Poſitives voll
racht. beantragt der Redner die Streichung der Summe
ür den Arbeitsnachweis des Vereins Volkswohl und die Ein

eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes. Der
Zuſchuß von 20 Mk. für den Gewerkverein der Heimarbeiterinnen
zu den Koſten von Lehrkurſen ſei ebenfalls abzulehnen. Wir
würden ſofort mehr für dieſen Zweck bewilligen, aber es müßte
jedem Mädchen und jeder Frau Gelegenheit gegeben werden, an
den Kurſen teilzunehmen. Hier ſei aber die Vorausſetzung der
Teilnahme die Mitgliedſchaft beim Gewerkverein, der noch gar
nicht einmal ein Hirſch Dunckerſcher, ſondern ein chriſtlicher iſt.
Ob einer Frau, die anderer Geſinnung iſt, das zugemutet werdenkann, iſt ſehr die Frage. Stadtv. Blume wendet ſich in
längeren Darlegungen 4 die Streichungen und regt an, für
die Mitglieder des Kollegiums ein Leſezimmer einzurichten.
Bürgermeiſter v. Ja wendet ſich gegen die Einwendungen
Thieles und behauptet, daß dieſelben bei jeder Etatsberatung ge-
bracht würden. Sie würden vorgebracht nur im Intereſſe der
Partei Thieles, nicht in dem der Allgemeinheit. Jm Etats-Aus-
ſchuß, wo die Einwendungen hätten widerlegt werden können,
habe der Vorredner ſie nicht vorgebracht. Stadtv. Thiele
ruft die im Etatsausſchuß ſitzenden Mitglieder als Zeugen darüber
auf, daß er dort ausdrücklich erklärt habe, daß er und ſeine
Freunde im Plenum Abänderungsanträge zu dieſem Kapitel ſtellen
werden. Es war der vorgerückten Friſt wegen nicht möglich, im
Etatsausſchuß die Abſtriche zu beantragen. Redner wendet ſich
mit aller Entſchiedenheit gegen den vom Bürgermeiſter Werten
Vorwurf, nur für die Oeffentlichkeit beſtimmte lange Reden zuden Wenn der Vorſitzende die Mitglieder nicht gegen derartige

nſinuationen ſchütze, dann müſſe man eben Gleiches mit Gleichem
vergelten. Stadtv. Höſchele hatte des Rededuellsgwiſ Thiele und Holly einen Antrag auf Schluß der Debatte
geſtellt, mußte ſich vom Vorſitzenden aber belehren laſſen, daß
nach einem Magiſtratsmitgliede immer ein Mitglied des Kollegiums
ſprechen dürfe. Das Kapitel wird ſodann bewilligt.

Zum Kapitel Statiſtiſches Amt referiert Stadtv. Thiele.
Stadtv. Schmidt-Rimpler moniert, daß die Ausgaben für
das Amt fortgeſetzt ſteigen. So ein Statiſtiſches Amt ſei zwar
u ſchön, aber das unſere leide anſcheinend an Ueberernährung.

er Redner ſtellt den Antrag auf Streichung der für Dienſtreiſen
des Direktors vorgeſehenen 600 Mk., ebenſo von 1000 Mk. für
Ergänzung der Bücherei. Wir hätten hier in Halle doch aus
gezeichnete Bibliotheken. Man ſolle das Amt nicht ins Unendliche
wachſen laſſen und einmal Schluß machen. Es gäbe viele Städte,
die gar kein Statiſtiſches Amt hätten, dennoch aber auskämen.
Bürgermeiſter v. Holly betont mit Recht, daß bei vielen Leuten
die Statiſtiſchen Aemter nicht beliebt ſeien. Das liege daran, daß
der wiſſenſchaftliche Wert derſelben nicht gebührend beachtet werde.

Unſer Amt würde J x geleitet. Stadtv. Thiele iſt für
Bewilligung der 600 M. für die notwendigen Dienſtreiſen zu den
verſchiedenſten Kongreſſen und Tagungen, da dieſe doch wieder
der Allgemeinheit zugute kämen. Wenn Herr Schmidt Rimpler
geſagt habe, daß viele Städte ohne ein Statiſtiſches Amt exiſtieren
könnten, ſo könne man auch ſagen, daß es auch Völker gibt, die
keine Aerzte, ſondern Medizinmänner haben und die auch ſo gut
e wie wir. Das Kapitel wird ohne Streichungen be-
willigt.
Kapitel XIX, Gemeindeabgaben. Der Deutſche Kellner

bund, Bezirksverein Halle a. S., und die verſchiedenen hier be
v e Gaſtwirtevereine bitten um Wiederaufhebung der Kon

ionsſteuer.
Stadtv. Em mer plädiert für Aufhebung der Schankkonzeſſions-

ſteuer, die er als die ungerechteſte Steuer bezeichnet. Bereits vor
2 Jahren ſei deren Aufhebung, allerdings erfolglos, gefordert
worden. Der Magiſtrat habe ſich ſeinerzeit ſehr viel von dieſer
Steuer verſprochen, doch ſeien die Einnahmen weit hinter dem
Voranſchlage zurückgeblieben. Der Redner fordert die Streichung
der hierfür eingeſetzten 33 000 Mk. und Deckung aus dem Dispo
en in on die Bierſteuer allein drücke den Gaſtwirt ſehr,

a die Brauereien dieſelbe abgewälzt haben. Stadtv. Neffe
tritt ebenfalls für die Aufhebung der Steuer ein und ſchlägt vor,
den Ausfall aus Sparkaſſenüberſchüſſen zu decken. Nachdem
Bürgermeiſter von Holly ſich gegen die Aufhebung der Steuer
erklärt hat, wird die Beibehaltung derſelben mit großer
Mehrheit beſchloſſen.

Die Gemeindeabgaben ſind wie folgt feſtgeſetzt: An Ge
meinde- Einkommenſteuer 172 Prozent, Grundſteuer 196 Prozent
des Betrags der ſtaatsſeitig t Grund und Gebäude-
ſteuer, Gewerbeſteuer 196 Proz. ie Betriebsſteuer ſoll eine
Einnahme von 17500 Mk. bringen, die Schankkonzeſſionsſteuer
33 000 Mk., Umſatzſteuer (1 Proz. vom Werte der bebauten und
2 Proz. vom Werte der unbebauten Grundſtücke) 200000 Mk.,

n 60 000, Bierſteuer 123000, Luſtbarkeitsſteuer
124 000, Wanderlagerſteuer 300 und die Hundeſteuer 40000 Mk.

Der Etat der Stadt balanziert in Einnahme und Ausgabe mit
11 025 800 Mk. und wird gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten zen men. Damit iſt die Beratung des
Haushaltsplanes erledigt.

Verwendung der Sparkaſſen- Ueberſchüſſe des
Kalenderjahres 1909. Berichterſtatter iſt Stadtv. Knabe.
Die für öffentliche Zwecke verfügbaren Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen
Sparkaſſe aus dem abgelaufenen Kalenderjahr betragen 219931.41 M.
Bezüglich ihrer Verwendung war ſchon in der Etatsvorlage vom
20. Dezember 1909 bemerkt worden, daß 144000 M. zur Deckung
von Ausgaben beſtimmt ſeien, die nach der bisherigen Gepflogen-
heit im Etat vorgeſehen wurden, daß aber zur endgültigen Re-elung der Frage eine beſondere Vorlage Higen werde. Eine

olche iſt inzwiſchen generell dahin ergangen, daß in Zukunft von
den Sparkaſſen Ueberſchüſſen nur 90/0 des Durchſchnitts der letzten
fünf Jahresüberweiſungen (nach oben auf volle 1000 M. abgerundet)
zu öffentlichen Zwecken verwendet, der verbleibende Reſt dagegen
einem Ausgleichsfonds zugeführt werden ſolle. Hiernach würde,
da die gedachten Ueberſchüſſe ſich belaufen haben zuſ. aufs820 592. 18 M.

hiervon aber der 5 jährige Durchſchnitt 164 118.44 M. und
90 Prozent (abgerundet) 148 000.00 M. ſind, nur letzterer Be
trag für öffentliche Zwecke, dagegen der von den Ueberſchüſſen von
219 931.41 M. verbleibende Reſt von 71 931.41 M. für den Aus
gleichsfonds auszuweiſen ſein.

Von dieſer Regel glaubt der Magiſtrat in dieſem Jahre mit
Rückſicht auf die große Anzahl außeretatlicher Bedürfniſſe abgehen
und an ihrer Stelle die Ausnahme ſtatuieren zu ſollen, daß nur
50 000 M. dem gedachten Fonds zugeführt und die verbleibenden
169 931.41 M. in folgender Weiſe verwendet werden 1. Ver
ſtärkung des Volksſchul-Baufonds (Kap. X. E. VIII) 50 000 Mark,
2. Jnſtandſetzung des Zuſchauerraumes des Stadt Theaters und
Vermehrung ſeines Dekorationsfundus (Kap. X. N. IV) 25 000 M.,
3. Unterſtützung von verſchämten Armen (Kap. XI. H. I) 13 000
Mark, 4. Fonds zur Selbſtverſicherung gegen Feuer (Kap. XX. II)
20 000 M., 5. Unvorhergeſehene Ausgaben der Gartenverwaltung
(in Kapitel VI B. 30) nur mit 6005 M. vorgeſehen nach 8. 10,
des Heftes um weitere 8000 M. erhöht 14000 Mark. Hierzu treten
die Koſten für 6. Umbau des Roten und Moritzburgturmes 24000 M.
7. Schaffung einer Ausladeſtelle in Trotha 8000 M. 8. Ver-
ſtärkung des Fonds für vorbeugende Armenpflege 5000 M. 9. Re
paratur der Faſſade des Stadttheaters 3000 M. 10. Ankauf der
v. Volkmannſchen Aquarelle und Erwerbungen für das Muſeum
(223000 M.) 5000 M. 11. Herſtellung einer Waſſerleitung auf
dem Sandanger 1000 M. 12. Beitrag für den Krüppelverein 500 M.
13. Beitrag zur Herausgabe des Bürgerhauswerkes 500 M. 14. Bei-
weg zur v. SteinStiftung 931,40 M., zuſammen 169 931,40 M.

tadtv. Thiele erklärt ſich gegen den vom Magiſtrat vorge-
ſchlagenen Modus der Verteilung und hält es fürnicht zweckmäßig,
bereits in dieſem Jahre ſo zu verfahren. Die Vorlage erſcheint
noch nicht ſpruchreif, vor allem müſſen alle Poſitionen heraus,
die als an den Haaren herangezerrt ausſehen. Der Redner for-
dert eine beſſere Etatsaufſtellung. Der Etat ſchließt mit 11025 Mk.
ab, in Wirklichkeit haben wir einen um mehrere Millionen höheren,
da verſchiedene Gemeindeunternehmungen (Gas- und Waſſer-
werk uſw.) noch beſondere Haushaltspläne haben. Jm Intereſſe
einer überſichtlichen Finanzwirtſchaft liegt dieſe Art der Etats
aufſtellung nicht.

Die Magiſtratsvorlage wird angenommen.
Genehmigung des Geſamtentwurfs für Herſtellung

des Hauptſammelkanals von der Klausbrücke bis zur
Ausmündung auf dem Tafelwerder nebſt Kläranlage.

Stadtv. Höſchele geht in längeren Ausführungen auf das Pro
jekt ein und erläutert es an der Hand eines reichhaltigen Karten-
materials. Die Stadtvv. Zell und Emmer äußern den Wunſch,
daß nur r e Handwerker und Arbeiter bei dieſen umfangreichen
Arbeiten be v Vom Magiſtratstiſche aus werden
die vorgebrachten Wünſche als berechtigt anerkannt. Nach einigen
belangloſen Bemerkungen verſchiedener Stadtverordneter wird die
Magiſtratsvorlage einſtimmig genehmigt.

Ohne Debatte wird ſodann noch dem Magiſtratsantrag betreffend
den endgültigen Ausbau der Turmſtraße zwiſchen
Pfännerhöhe und Lindenſtraße und die Regulierung
und Neupflaſterung der Pfännerhöhe zwiſchen
Merſeburger- und Thomaſiusſtraße zugeſtimmt.

Dasſelbe geſchieht mit dem Antrag betreffend die pachtweiſe
Ueberlaſſung zweier Ackerpläne an den Pächter des
Gutes Gimritz an Stelle des aus der Pacht gezogenen
Landes.

Der erſte Nachtrag zur Satzung der Ernſt und Anna
Stiftung wird von der inzwiſchen ſehr gelichteten

erſammlung ebenfalls genehmigt.
Schluß der Sitzung 8 Uhr.

Stadtverordneten Sitzung in Zeitz
am 10. März.

Anweſend ſind 26 Stadtverordnete und Mitglieder des
Magiſtrats.

Einführung einer Wertzuwachsſteuer.
Der Referent Stadtv. Dr. Kühne berichtet über die Ar-

beiten der gemiſchten Kommiſſion ausführlich. Die Kommiſ-
h legt einen ausgearbeiteten Entwurf vor, zu dem die

inanzkommiſſion einige Abänderungsanträge eingereichthabe, die ſie anzunehmen erſucht. Würden die Anträge nicht
angenommen, dann müßte die Finanzkommiſſion gegen die
Steuer ſtimmen. Er ſchlägt vor, ſich zuerſt darüber auszu
ſprechen, ob man grundſätzlich für Einführung der Steuer ſei
und danach eventuell in die Beratung des Entwurfs einzu-
treten. Weiter verlieſt der Referent ein Schreiben des Vor-
ſtandes des Grundbeſitzer-Vereins, der unter Anführung all-
bekannter Gründe um Ablehnung der Steuer erſucht.

Stadtrat Dr. Dreikluft geht darauf ein, daß die ſich
immer mehr ſteigernden Ausgaben der Stadt neue Steuer
quellen verlangen, wenn man die Zuſchläge nicht noch erhöhen
will. Die Warenhausſteuer habe nicht die Summen gebracht,
die man daraus erwartet habe. Ebenſo ſei es mit der Umſatz-
ſteuer beim Beſitzwechſel, die zuerſt mit 25 000 Mk. im Etat ein-
geſetzt. ſei, aber bis jetzt nur 15 000 Mk. gebracht habe und
höchſtens bis 18 000 Mk. ſteigen würde. Bierſteuer und Luſt-
barkeitsſteuer ſind auch zurückgeblieben. Man muß deshalb
nach Deckung ſuchen. Wenn man die Steuerzuſchläge erhöhen
würde, dann hört einmal der Zuzug von wohlhabenden Leuten
auf, andererſeits iſt auch ein Abzug der Steuerkräftigeren zu

be fürchten. Deshalb ſollten auch die Hausbeſitzer ſich nicht
gegen die neue Steuer wehren. Die Umſatzſteuer könne man
nicht aufheben, weil man noch nicht wiſſe, was die Wertzu-

wachsſteuer einbringt, ſie ſchwankt in den Städten, in denen
ſie beſteht, ſehr, ſo z. B. in Frankfurt a. M. zwiſchen 95 000
und 632 000 Mk. Redner geht dann noch auf die Steuer ſelbſt

etwas ein und empfiehlt ihre Annahme. Der Vorſteher
Gebler ſpricht ſich für die Steuer aus, die man ſchon früher
hätte annehmen ſollen.

Stadtv. Fritzſche iſt entſchieden gegen die Steuer, man
ſolle nicht immer nur einen Teil der Bevölkerung treffen,
ſondern ſollte alle Steuern gleichmäßig auf alle Schultern
laden. Die Grundbeſitzer ſind heute ſehr belaſtet, ſie müßten
drei- und vierfach Steuern zahlen. Stadtv. Dunkel will
nur dann für die Steuer eintreten, wenn zugleich die Umſatz-
ſteuer um ein halb Prozent ermäßigt würde.

Stadtv. Gen. Leopoldt iſt mit Herrn Fritzſche darin ein
verſtanden, daß alle gemeinſam die Steuern aufzubringen
hatten, das müſſe dann aber dahin verſtanden werden, daß
die Leiſtungsfahigeren mehr Steuern zahlten, als die Aermeren
daß alle Einkommenſteuern und Zuſchläge prozentual ge-
ſteigert würden nach dem Einkommen. Leider iſt das heute
noch nicht ſo weit, diesmal muß die Wertzuwachsſteuer ein
gefuhrt werden, die zudem eine ſehr gerechte Steuer iſt. Der
werlzuwachs iſt ein Vorteil, der ſich nur aus der Arbeit und
dem Zuſammenleben der Geſamtheit ergibt. Wenn alſo hier
durch einen einzelnen ein Gewinn mühelos zufallt, dann iſt
es nur recht und billig, wenn davon auch der Geſamtheit wie-
der ein Teil zurücdgegeben wird. Begreiflich iſt ja, daß die
Hausbeſitzer ſich gegen dieſe Steuer wenden, das tun alle die-
jenigen, die aus dem Grund und Boden fur ſich einen Mehr
wert herausholen wollen. Daran habe man ſich aber nicht zu
kehren, die Hausbeſitzer haben in einer ihrer Verſammlungen
dieſe Steuer ſogar als eine ſozialdemokratiſche bezeichnet. Ss
ſei alſo ein hubſches Bild, der Magiſtrat ſei Befurworter
ſozialdemotratiſcher Steuern. Die Umſayſteuer könne vor-
läufig nicht in Wegfall kommen, ſie iſt zwar eine rohe Steuer,
erſt aber muß abgewartet werden, was es mit der Wert-
zuwachsſteuer wird. Redner befürwortet alſo die Einführung,
die zudem außerordentlich milde eingerichtet wurde.

Die Stadtvv. Dr. Richter und Dr. Kühne ſprechen ſich
des längeren fur die Steuer aus. Dr. Richter betont dabei,
daß ja eigentlich nur die enormen Gewinne beſteuert werden,
ein geringer Zuwachs bleibt bis 10 Prozent frei. Dann wünſcht
er aver, datz die eintommenden Gelder einem Fonds für An
kauf von Grund und Boden überwieſen würden, man würde
dann eine geſunde Bodenpolitit treiben können.

Bürgermeiſter Kelp geht noch des längeren auf den
Entwurf ein und hält es auch für gut, wenn ein Grundſtücks-
erwerbsfonds eingerichtet wird. Jetzt muß der Ertrag jedoch
als Steuer verwandt werden. Nach einigen weiteren Aus-
führungen erfolgt Abſtimmung, bei der ſich 25 Stadtver-
ordnete grundſätzlich für Einführung erklären, nur
Stadtv. Fritzſche ſtimmt nicht dafür.

Es folgt danach noch eine längere Debatte, bei der nach vor
liegenden Antragen der Entwurf abgeändert wird. Der ſo
geſtaltete Entwurf wird dann mit 24 gegen 2 Stimmen
angenommen damit iſt die Wertzuwachsſteuer beſchloſſen. Sie
tritt jedenfalls am 1. April in Kraft.

Pflaſterung
a) der Albrechtſtraße.
b) der Eiſterſtratze,
c) der Albert-Kuhneſtraße, von der Richterſtraße bis zur

erſten Querſtraße, eines Teiles der Richterſtraße und der Ver
bindungsſtrecke von der Lindenſtraße bis zur Kreuzung der
Richter und Albert-Kühneſtraße.

Die Albrechtſtraße ſoll gepſlaſtert werden, die Koſten dafür
hat die Firma Schulze u. Brehme zu tragen, da die Albrecht-
ſtraße eine ſogenannte Unternehmerſtraße iſt.

Die Elſterſtraße wird veranſchlagt auf 1600 Mk., die von den
Anliegern zu tragen ſind.

Die Pflaſterung zu e erfordert einen Anſchlag von 17 000
Mark. Sämtliche Pflaſterungen werden bewilligt. Verſchie
dene Stadtverordnete regen an, auch andere Straßen zu pfla
ſtern und aufzubeſſern, Gen. Kli x tritt warm für Beſſerung
der Leipzigerſtraße ein, die oftmals den meiſten Dredc habe.
Stadtbaurat Lorey ſagt Abhilfe zu.

Bewilligt wird die Legung eines elektriſchen Kabels a) in
der Götheſtraße, b) in der Albert-Kühnſtraße. Die Koſten be
tragen etwa 1500 Mt. Jn beiden Fällen haben Unternehmer ſich
verpflichtet, Kautionen zu ſtellen und ein beſtimmtes Quan-
tum von Kraft uſw. zu entnehmen.

Die Anſchaffung eines Kubizier-Apparates für die Gas
anſtalt, mit dem alle Gasuhren uſw. in bezug auf ihre Dichtig
keit geprüft werden, wird beſchloſſen. Koſten: 1087 Mk.

Die Gasanſtalt hat Ueberſchüſſe in Höhe von über 94 000 Mk.
Beſchloſſen wird, davon 80 000 Mk. als außerordentliche
Schuldentilgungsrate zu verwenden. Weiter werden in gleicher
Weiſe 36 000 Mk. von den Ueberſchüſſen des Waſſerwerkes, die
insgeſamt 48 000 Mk. betragen, ausgegeben. Das Elek-
trizitätswerk erhält einen Vorſchuß von 5000 Mk. aus
den Mitteln der Gasanſtalt. Hierbei wird Kenntnis gegeben
von dem Beſchluß des Kuratoriums des Gaswerkes, das abge
lehnt hat, einen Einheitspreis für Koch- und Leuchtgas feſt
zuſetzen, da dabei die Stadt großen Schaden haben würde.
Mit dem Beſchluß iſt die Verſammlung auch einverſtanden.

Die Regierung will zu den Koſten der Oberrealſchule einen
jährlichen Zuſchuß von 5000 Mk. geben, wenn andererſeits auch
die Schulgeldſätze nach ihrem Vorſchlag erhöht werden, ent
ſprechend den Sätzen an ſtaatlichen Anſtalten. Es werden des
halb vom 1. April d. J. ab vorgeſchlagen von Sexta bis Quarta
120 Mk. für Einheimiſche, für Auswärtige 150 Mk., Unter
Tertig bis Unter-Sekunda 130 und 160 Mk., OberSekunda
bis Ober-Prima 150 und 180 Mk. Die Verſammlung ſtimmt
dieſen Sätzen zu. Stadtv. Gen. Kli x tadelt dabei, daß man
in der Mittelſchule das fehlende Klavier jetzt durch Beiträge,
die die Schulkinder bringen ſollen, anſchaffen will.

Für die Volksbücherei werden 100 Mk. bewilligt, die Plaſte
rung der Bürgerſteige in der Parzellenſtraße und der Voigts-
mauer iſt ausgeführt. Veranſchlagt waren dafür 2600 Mk.,
ausgegeben ſind nur 1999.24 Mk. infolge billigeren Angebots.

Für 5 Quadratmeter Straßenfläche in der Parzellenſtraße
werden 8 Mk. pro Quadratmeter gezahlt. Dabei entſpinnt ſich
eine Debatte darüber, daß die Einwohner, die Land abtreten
oder kaufen, die Vermeſſungsgebühr bezahlen müſſen, wobei
die Koſten oft bedeutend mehr betragen, als ſie erhalten. Ge
wünſcht wird, daß die Stadt dieſe Koſten auf ſich nehmen
ſoll. Erledigt werden dann noch einige kleinere Sachen.

In der geheimen Sitzung gibt der Bürgermeiſter Auskunft
über den Entſchluß des Kreiſes zur Krankenhausfrage, ebenſo
über das Verhältnis der Stadt zur Domäne. Einem neu an
zuſtellenden Gasmeiſter werden als Anfangsgehalt neben freier
Wohnung, Heizung und Beleuchtung 1800 Mk. bewilligt, das
Gehalt ſteigt in zwei Raten bis auf 2000 Mk. Weiter wird
dem Architekten Herrn Berger, der den Rathausbau geführt
hat, eine Gratifikation von 500 Mk. gegeben. Dagegen ſtim-
men acht Stadtverordnete. Gen. Leopoldt konſtatiert noch
zum Schluß, daß unſere Genoſſen ſehr wohl verſchiedene
Punkte hätten beſchlußunfähig machen können, wenn ſie die
Sitzung verlaſſen hätten, wie das in letzter Sitzung ſeitens
der bürgerlichen Vertreter geſchehen ſei. Das möchten die
Herren ſich einmal merken.

Schluß “29 Uhr.

Edyrechftunde der Redaktion von 412 bis 1 Uhr.

D
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l a. Besitzer: Paul Blthgen.

Täghoh ausverkauft
Heute Dienstag unwiderruflich letztes Antf-

treten sowie grosser Ehren- und
Ovations- Abend ar

o Reuter.
Ulerzu letztmalig der ungekürzte, herrliche

Spielplan, der alles übertritfft.
NMorgen, HKittwoch, I. Sensations Debut von

Niss Violet Hope T
vom Drury Lane- Theater zu London

in ihrer einzig dastehenden Creation: Der

47 98 VDie Februar-Attraktion des Wintergarten, Berlin.

Sensations-Mummer Von einer Art
grausigen Reizes!

„Der Vampyrtanz“ ist nach einer Dichtung „The Vampyrs
von Rndyard Kipling und einem Gemälde der Londoner
Kuonstwalerie entstanden. Slüwtliche englische Teit-
ehrten brachten den TFampyrtasz mit dem Original Miss
Violet Hope, ob der ganz eigenartigen an Perrershtüt
grenzendena Wiedergabe

in Wort und Sild.
Cigene Dekxoratlion! Elgenes Personal Eigene Bühneneffekte!
Gastspiel nur einige Tage! Gewöhnliche Preise

Tageskasse von früh 9 bis abends 6/2 Uhr. g
RKierzu ein neues, wundervolles Programm

Die 4 Haisanos muss man sehen!

7 Br.

Auy Dahl's HMeuheit: lebende Marionetten.

e Dtfo Röhr, S enSteſcller, der komische, radfanrende Bauchredner,

und weitere 4 Spezialitäten. Schlager auf Schlager!

mach. du Famlllen Vorstellung
8 e ausser gewöhnlich billigen Freisen: 7
Loge a. I. Rang 0.60, Saal O 30, II. Rang 0. 20. Kinder die Hulfte.

Achtung, Dachdecker,
Nittwooh den 16. März abends 8 VUhr in Hoeonsols

Restaurant, Vnterberg 12
brosse öffentliche Versammlung.

Tagesordnung:Bekanntgabe der Verhandlungen wit unseren Helstern.

Pflicht aller Kollegen von Halle und Umgegend iſt es, in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen.

Der Einherufor.

e

Naumburg.
Freltag den 18. März or., abends 8 Vherim Sohwarzen Adler:

r Miürzfeier.,
rogramm: Feſtrede, Geſangsvorträge, Deklamationen.Eintritt 10 i

Rege Beteiligung erwünſcht. Der Vorſtand des Soz. Vereins.

Malhalla-Theafe ep

ren Hofrat A. Richards.
i

Les Hiardas, KLünstler par Excellencel Mittwoch den 16. März 1910:
180. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anſ. 75 Uhr.

Npollo Theater.
Direktion Guſtav Poler.

18. 20. Mära inkluelvo
Unwiderrufltioh

nur s tägiges Gastspiel
Olga Degmond.

die Berühmtheit
der „Berliner Schönheits-Abende“.

Programm:
a) Morgenſtimmungb) Mennett aus öoffmanns Erzählungen

e Fauſt Waher
d Loin n. alS Trotz der enormen LAufwendungen infolge des Gaſt
ſpiels Z. Desmonds ſind die Aaſſenpreiſe nicht Ibödt.

In Theat
Direktion: Gustav Poller.

heute zum letztenalet kg werden zum reiſe von
Das großart. März Programm S 95 Pfg.

h tiadellodchem. gereinigt u. gedügelt.

d „Galgenberg“
e Dampfwäſcherei, Färberei,

Chem. Reinigung.

E. Grieg.Se

Se bis 31. März 1910.
Sarrige e Bluſen

Rüte
Kützen
Krawatien

Sia Cheater

u Halle a. 5.
Träger

empfiehlt das Neueste in
allen Preislagen

Fr. Koch
Leipzigerstr. 73.

Rovität! Novität!Zum 2. Male:
Ein Herdstmanöver.

Operette in 3 Akten
von Emmerich Kalman.

Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 17. März 1910
Anfang 7 Uhr.

Sonder- Vorſtellung dei voll
ſtändig aufgehobenem Adounem.

Beneflz Eduard Nöriko. zMit verſtärktem Orcheſter i rer er öimma v73.
Götterdämmerung. Zartkl echten heilt in 14

Tagen bise
Der Ring des Nibelungen“ Keilung, wenn in 1 Woche kein

rfolg d. koſtenlos.
von Richard Wagner. Wilh. Bock, Gr. Goſenſtr. 10.

Nachſt. v. mir geheilte Herren
Il Höhlen Hobuclächteren e

Delitzſcherſtraße 78, E. Lünenſchloßz, Böllberg 34.
Glauchaerſtraße 75dicht an e Glaubahchen Kirche elbra.

empfiehlt dieſe Woche in bekannter u Sch jnhwaren ger
üte:

und Große Goſenſtraße 20

r Sie gut und billigſt im
frische Fleisch- und Wurst-

waren. Schaffhäuser.

Sonder Angebot

Ia

Butter
efc. verwenden aufgeklärte Hausfraten n

ergter line r lafel, femer um Backen,
um ein bochfeines, reinschmedcende; Cebäch, z

Welches ich recht lange Hält, zu erzielen

Verlangen Sie Kestenlore Auskunft Prospelte

von Albert Knäugels Teafelkögigin Zentrale,

leipügerttrae 72 Jägergatze 2, Telephon 1464.

Knöuvely Hapder hat in 69 n.

flx und fertig gehauckt, empfeble besonders zu
Mendel-Kuchen, Biereasticn etc. Damit sich
jede Huustrau roten el Urteil bilden kann,
gehe von NMütwoch ah Sowelt Vorrut reicht

Kuchen- Aully n
Proben tat T

ſeteln für ſaturteiunge alle ord 5 J.

Mittwoch den 16. März er. abends Nhr im „Burg-Theater“
letzter Kursus-Abend für proktlsche Ausführum von En-

päckungen etc. und erste Alteleistungen bel
Unglückställen

für Herren und Damen.
Alle Mitglieder und Gönner ſind hierzu eingeladen

Der Vorstand
Kreitenmeyer's Zahnpraxis,

Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes JZahnziehen.
nrſw Plombierungen e.

c IT Massiye Pretse. Zeqnene hingegenS Telephon 3301.
o Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus. V

S Eine ganze Armee
Kinder iſt großgezogen mit

77Karl Koch Ihr Iwiehag
denn derſelbe iſt ſehr wohl

R ſquetkenz, beſitzt höchſten Rähr
h vert, beförd. Körperzunghme,
i ſtarkt den Knochenbau, verhin

h dert die Kinderkrankheiten als
I Rhbaditis, Skrophuloſe 2c., da er
h die Weſtandte le einenguten Hut

h milch mit den der Muttermilch
m eigenen Nährſalzen und Phos
I phaten vereint.v Zu haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Dregerien, e gehe h. und in den
durch Plakate ienntlichen Verkaufsſtellen.

Kretzschan. Hersehurg.

S S rrenSchuhwaren ma an hen Sie gut u. billigſt bei ßehlt
A. Burkharät, u TFnomas,
Schuhmachermeiſter. tigruhbe J

e cJ eng S
Erscheint oöchentlich dreimal

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten,
S Uneern Lesern del Bedarf zur Beachtung empfohlen. V h h

e 7 e 2-ä e e Z cAbrahlungsgeschätte Ein u. Verkaufsgeschaätte J Gummiwaren Kalfee, Kakao, Too einen und Warone 7 Woeine a. Fruohtsäkte ote.

M. Thiele. Göbenstr. l, p. F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 16.

l Elzaen- und Stahlwaren
Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29. F. Tipdonk an Königetr. 8

l e
Bettſedern, Betten J Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

erw. V J gstr. 5.erm. Banmüller, Bargerr 5 Eisorne Oetfen
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
ob einmetz, Leipzigerstr. 8. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

C. Clappenbaeh, Or. UIrichstr. 41. C. O. Büseh, Leipzigerstr. 61.
v Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

[Hanaleiterwagen-Fabrikon
KartonagenStellmacherei,la hre n er W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Erust Seltmann, Merseburgerstr 16. 4 Knaufuaäuser

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. N. Lade Leipzigeretr. 33.
Mechanſu, Optik 1 Max Künzeol, M t 59.r Nem mine Johmeerstr. 22. p aul Ziogs, per a

d e o on renree Hall. II richstr. 50 Hrans Bammo, a 56.

ans ung Rächengerate H. Fall z.Böttcherwaren F. Lindenhahn, Königstr. 8.

j e Brauereien h Kleprig, Reilstr. 2.
leidg.-Gegenst. j. Art.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.Georg Temme, Delitzscherstr. II. J Kinderwagen5 Cünther, Halle l. J. Fleischermelster, Wurstfabriken
Theod[Honigkunechen, Zuckerwaren ren eoder Lühr, Leipzigerstr. 94.

J Briketts, Kohlen J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

t Merseburger-Richard Wol verläng. Königstr.und Fische ß August Man 0 strasse 105.Carl Laue, en 34.
I r 86. Otto Müller, Wittekindstr. 30.

Robert Schäfer, Königstr.Herm Le Otto Ulbrieht, Buckerstrasse I.
Drogen und Farben

Kolonialwaren
Schmeer-friedrich Bock, a I. woMaſſe Pesohſe, z E. Bartalt. e n
Du ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16

ob Schirmer Leipzigerstr. Oskar Häder, Hallmartfet.
y Nr. 71. C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.B. Wasenfübrer, Reilstr. 36.

T a arErnst Vcher, Norſtzzwinger T.
M. Rädler, Rannischestr. 2M. Waltsgottchfl.. Gr. VIrichst. 30. freund 4 Müller n.

Galanderie- u. Spieiwaren Lederhandiungen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Hamburger Hut-Badat, e n ä

Spodition, Möveitransport 2
I 0. Kästoer 60., Brunoswarte 36.

f Wsvell, Mama ſ. C. eLeere IIIIIE Be
Zgarrenkandiungen

F. Seldmann, Königetrasso 86.Wilk. Müller, Brunnenstr. 53.
UVhren- u. Goldwaren

frieörich Hofmann, u

J alius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

Bruno Klinz, Gr. Ulriehstr. a.

0 e o 9 strasse a. 2 2Albert Mennioke, Gr. Steinstr. 62. 0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
Schüfer, Leipzigerstr. 92. W. Ratsch, Delikatessenhaus,

A. Weiss, Kleinschmieden 6. W. Nünscher, Schuhwaren,

a eldungen hezügllch Aufnahme In den Gegwelser nimmt die Eypedltion Hurz 32/43 entgegen. r
Zür die Jnſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Je ähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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